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Ueberſicht der Nachrichten. 
Ein neuer Angriff auf die Preſſe. Aus Berlin, Köln 
(Heinzen), Koblenz und der Mark. — Schreiben aus 
Frankfurt a. M., Nürnberg, von der Eider, aus Hil⸗ 
desheim und Dortmund. — Schreiben aus Wien, 
Steiermark und von der Donau (der Handel). — 
Schreiben aus Paris. — Aus London. — Aus der 
Schweiz. — Schreiben aus Ancona. — Aus Kon⸗ 
ſtan tinopel. 


Ein neuer Angriff auf die Preſſe. 


Breslau, 25. Januar. — Der ehemalige Herme⸗ 
ſianer und jetzige fürſtbiſchöfliche Conſſſtorialrath Baltzer, 
der auf päpſtlichen Befehl den ſeligen Hermes, ſeinen 
eigenen Lehrer, wegen Sätzen verwerfen half, die dieſem 
nicht einmal nachgewieſen werden konnten, und wenn 
fie von Hermes gelehrt worden find, feine eigene Ueber⸗ 
zeugung aufgegeben hat, meint der ſchleſiſchen und ge⸗ 
ſammten norddeutſchen Preſſe nun auf einmal den Gar⸗ 
aus zu machen, indem er, als der rechte und linke Flü⸗ 
gel des geſammten Heeres, befehligt von den Herren 
Ritter und Förſter auf dem Felde der Oeffentlich⸗ 
nicht unbedeutende Schlappen davon getragen, die Feinde 
recht aus dem Centrum mit grobem Geſchütze beſchießt 
und dabei darauf rechnet, daß ſich unter dem Schutze 
des von ihm gemachten Dampfes die zerſtreuten Scha⸗ 
ren wieder ſammeln werden. Sie thun uns leid, Herr 
Baltzer. Ihre Kugeln treffen nicht, denn ſie gehen über 
Ihre Gegner hinweg, die Ihre lärmenden Geſchütze bald 
erreicht, vernagelt oder auf Sie ſelbſt gerichtet haben 
werden. Doch ohne Bild. Herr Baltzer hat unter 
dem anlöckenden Titel „Preßfreiheit und Cenſur“ eine 
Broſchüre herausgegeben, in welcher er mit Berſerker⸗ 
zorn über die Tagespreſſe herfällt und ſie als eine 
„wahrhaft ſchlechte“, „fanatiſche“, „parteiiſche“, 
„radicale“, „ſubverſive“, antimonarchiſche, antihierarchiſche, 
„dieſſeitige“, unpoetiſche, unwiſſenſchaftliche, conſpirirende, 
ia vom Teufel beſeſſene dem Volke als Candi⸗ 
datin des nächſten Autodafe's bezeichnet. 

Wir wollen die Baltzerſchen Geſchütze und Kugeln ein 
wenig näher betrachten. In einem Vorworte übergiebt 
Herr Baltzer ſeine Schrift alen denen als ein Neujahrs⸗ 
angebinde, die im christlichen (ſoll heißen römiſch⸗ka⸗ 
tholiſchen) Sinne wahre Freunde des deutſchen Va⸗ 
terlandes ſind. Darin liegt zugleich ein erhebendes Zu⸗ 
geſtändniß für die angefeindete Preſſe, daß es nämlich 
auch wahre Freunde des Vaterlandes gebe, wenn ſie 
auch nicht unter dem Zeichen des Krummſtabes fechten. 
Darauf folgt eine ſehr verworrene Declamation gegen 
die ſchlechte Preſſe, in fo fern fie ſich als eine folche 
geltend macht. Wiederum ein erhebendes Zugeſtänd⸗ 
niß, daß ſich die Preſſe geltend mache, welches um fo 
wichtiger iſt, als es von ihren Feinden ausgeht. Nur 
das Gute vermag ſich geltend zu machen. „Ein un⸗ 
ſichtbarer (giebt es auch nach Herrn Balzer einen ſicht⸗ 
baren) Geiſt bringt die normale Entwickelung des 
Kirchen⸗ und Staatslebens in Verwirrung!“ ruft det 
Herr Conſiſtorialrath mit gewöhnter logiſcher Schärfe 
aus, „man ſehe auf den Sturm unſerer Preſſe, wie fie 
gegen alles poſitiv Beſtehende zu Felde zieht! 
Iſt ihr eine Auctorttät noch heilig, die ſich für mehr als 
einen bloßen Ausfluß der Gemeinde: und Volksgewalt 
hälte Zollt fie bei ihren Parteiintereſſen einer ſol⸗ 
chen Auctorität, die vor dem Geſetze gebührende Ach⸗ 
tung? Will ſie überhaupt anerkennen, doß der freie 
Menſch einer ſolchen Auctorität Gehorſam ſchuldig ſei. 
Sehet doch hin auf jenen Sturm, ihr alle, die ihr als 
Katholiken und Proteſtanten noch chriſtlichen Sinn habt, 
die ihr nicht in das Dieſſeits (giebt es auch ein Jen⸗ 
ſeits) einer induſtriellen Richtung verloren ſeid! / So 
rauſcht der erſte Vierundzwanzigpfünder aus den 
Baltzerſchen Kanonen über die Häupter ſeiner Gegner 
hin. — Schade nur um das ſchöne Pulver, 
da die Kugel weithin in den Sand fährt. 
Wir wollen den Ausdruck „alles poſitiv Beſtehende“ ein 
wenig näher unterſuchen. Schon von vorn herein muß 
jeder denkende Menſch die Preſſe von dem Stürmen gegen 
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handgreiflich, daß wir kein Wort darüber verlieren wollen, 
denn am Ende folgerte daraus, daß die Preſſe das Men⸗ 
ſchengeſchlecht, den Geiſt und den Körper negire. Zwei⸗ 
tens iſt der Ausdruck „das poſitiv Beſtehende“ ein lo⸗ 


ſo heidniſche Vergleichung?) aus der das ganze Uebel 
unſerer jetzigen Preßzuſtände gefloſſen fei, ſollen die Hal⸗ 
liſchen Jahrbücher geweſen fein, deren Geiſt die ganze 
Generation vergiftet habe. Ohne dieſe Anſicht des Hrn. 
Baltzer im Geringſten zu der unſrigen zu machen, wollen 
wir dieſes Herrn ſogenannte Beweisführung dem Publi⸗ 
kum vor Augen legen, damit es wahrnehme, wie es mit 
der Balzerſchen Kritik ſein eigenes Bewenden habe. 
„Wir haben gehört“, fagt Hr. Baltzer, daß man die Aus⸗ 
rottung der Kirche als Staatsziel bezeichnet und eben 
dadurch dem chriſtlichen Staate zugemuthet habe, ſich 
ſelbſt zu Grabe tragen. Schon im Jahre 1839 No. 185 
ſprach man aus: „„Es giebt in Preußen keine Corporation 
der Geiſtlichen mehr, welche ſich den ausſchließlichen Namen 
Kirche beilegen und den Laien die Sacramente ſpenden.““ 
Und ferner in No. 201: „„Rom ift im Kern und Prinzip 
der Sache zu negiren, wie dieſes denn auch das ſegens⸗ 
reiche Geſchaͤft der neueſten Geſchichte iſt.““ Außer 
dieſen beiden abgeriſſenen Stellen folgen ine Beweiſe 
mehr für die Baltzerſche Behauptung, daß die Halliſchen 
Jahrbücher die Kirche negirt haben. Für wie blöde 
muß Herr Baltzer ſeine Leſer halten, daß er ihnen ſolche 
Beweiſe vorzulegen wagt! der erſtere Satz drückt für 
ſich allein genommen nichts anderes aus, als daß es 
in Preußen keine Corporation von Geiſtlichen gebe, 
welche für ſich a den Namen Kirche in Anſpruch 
nehmen, ſondern daß die Gemeinden integrirende Theile 
der Kirche ſeien. Solches iſt keine Negirung der Kirche, 
ſondern nur der Geiſtlichen als Kirche. Die zweite 
Stelle läßt ſich noch weniger brauchen, denn ſie verlangt 
nur eine Negirung Roms, wie es vor alten Zeiten 
und namentlich feit der Reformation von der proteſtan⸗ 
tiſchen Kirche fortdauerd geſchehen iſt. Mit der Ne⸗ 
girung Rom's iſt ader die Kirche noch nicht negirt. 
Oder iſt dies die Anſicht des Herrn Baltzer? Was 
Herr Baltzer aus den Haliſchen Jahrbüchern vorbringt, 
um ihre Negirung des chriſtlichen Staates zu be: 
weiſen, iſt eben fo abgeſchmackt; die Stelle der 
Jahrbücher, welche ihm dazu dienen muß, iſt folgende: 
„die Philoſophie hat in ihrem Bildungsproceſſe 
auch die politiſche Orthodoxie dem Vekennt⸗ 
niſſe nach verneint, und der denkende Geiſt iſt zu der 
Einſicht gekommen, es läge alles Poſitive nicht 
außer ihm, ſondern in ſeiner eigenen Exiſtenz 
und Gegenwart.“ Wer in aller Welt wird in bier 
fer aus dem Zuſammenhange geriſſenen Stelle eine Ne: 
girung des chriſtlichen Staates finden?! Es liegt 
darin vielmehr nur der Gedanken, daß die Philoſophie 
kein politiſches Glaubensbekenntniß kenne, ſondern als 
Philoſophie alles Pofitive nur auf die eine Norm des 
denkenden Geiſtes zurückführe. Und dies iſt ganz rich⸗ 
tig, denn es giebt nur eine Philoſophie. Doch es fällt 
uns nicht ein, die entſchlafenen halliſchen Jahrbücher 
von den Todten zu erwecken. Requiescant in pace. 
Nur neugierig find wir, ob Hr. Baltzer, der ſich eben⸗ 
falls in der Wiſſenſchaft (ob Philoſophie ?) eine 
ſelbſtſtändige Auctorität vindicirt, ſich aber im 
Leben dem Staate und der Kirche in Gehorſam 
unterordnet, feine Wiſſenſchaft talem qualem über den 
Haufen wirft, wenn die kirchliche oder ſtaatliche Aucto⸗ 
rität ihm ſolches zu thun befiehlt. Doch ja — der⸗ 
gleichen Fälle ſind nicht unerhört. Wie es aber mit 
der Wiſſenſchaft ſolcher Auctoritätsmenſchen ausſehen 
mag, iſt eine andere Frage. Wie es manchmal mit 
dem geruͤhmten Gehorſam derſelben ausſieht, 
werden wir ſpäter ſehen. Für jetzt wollen wir nur die 
Anklage des Herrn Baltzer vervollſtändigen, damit unſere 
Leſer wiſſen, was ihnen durch die Preſſe bevorſteht. S. 
4 finden wir nämlich des Pudels Kern. „Die Preſſe 
iſt insbeſondere beſtrebt, einen Riß in der hierar⸗ 
chiſchen Verfaſſung der katholiſchen () Kirche her⸗ 
vorzurufen und ſtellt dadurch (hört! hört!) den Um: 
ſturz des poſitiven (giebt es auch ein negatives ?) 
Chriſtenthums ſammt der chriſtlichen Monarchie 
uns in Ausſicht!!““ Man ſollte es kaum glauben, daß 
Herr Baltzer eine ſolche Folgerung machen könnte, ein 
Mann, der mit ſeiner Gründlichkeit prahlt und von den 
Kenntniſſen der Mitarbeiter hieſiger Zeitungen nur mit 
einem hochmüthigen Lächeln ſpricht. Gründlich iſt die 
gemachte Folgerung zwar auch; ſie zeugt nämlich von 
gründlichem Nichtwiſſen. Welche Complimente macht 


giſches Unding, da er auch „Negativ B 8% vor⸗ 
ausſetzt. Somit bleibt uns noch der Ausdruck „das 
Beſtehende.“ Aber auch damit iſt es nichts. Unmöglich kön⸗ 
nen wir vorausſetzen, daß Herr Baltzer meine, die Preſſe 
negire das Vorhandene und betrachte es als nicht vor⸗ 
handen, denn ſicher würde fie nicht gegen Nichtverhan- 
denes zu ſtürmen vermögen. Mit Bezug auf die Ent⸗ 
wickelung des menſchlichen Lebens aber giebt es eigentlich 
nichts Beſtehendes, ſondern nur Werdendes, wie Herr 
Baltzer, durch ſeine eigenen Worte „der normalen Ent⸗ 
wickelung des Kirchen- und Staatslebens“ gebunden, 
wohl zugeben wird. Das Geſchichtliche iſt das Be⸗ 
ſtehende; Niemand wird es leugnen, Niemand wird da⸗ 
gegen anſtürmen; die Gegenwart aber iſt ſtets im Wer⸗ 
den begriffen. Nur die kleinen Seelen, welche die ge⸗ 
ſchichtlichen Reliquien der menſchlichen Entwickelung an⸗ 
beten, vermögen ſich nicht zu recht zu finden in dem 
lebendigen Treiben der Gegenwart. Und hierzu gehört 
Herrn Baltzer's ruhiges Publikum, dem nach 
eigenem Zugeſtändniß der Spruch aus Göthes Fauſt 
zu Gute kommt: „Mir wird vor alle dem ſo dumm, 
als ging mir ein Mühlrad im Kopfe herum.“ 
Der Preſſe ſoll ferner keine Auctorität heilig ſein, 
die ſich für mehr als einen bloßen Ausfluß der 
Gemeinde und Volksgewalt hält.“ Wie ſollen wir 
mit emer ſogenannten Auctorität, bloß darum, weil ſie 
ſich für mehr hält, als für einen Ausfluß der Volks⸗ 
gewalt, glimpflich verfahren, wenn. wie fie vielleicht nicht 
einmal als einen Ausfluß der Volks⸗ und Gemeinde⸗ 
gewalt anerkennen können? Dann könnte Hr. Baltzer 
am Ende auch verlangen, als eine Auctorität angeſehen 
zu werden. Einer ſolchen Auctorität, eben weil ſie 
keine iſt, entgegenzutreten, iſt nicht nur nicht geſetzwidrig, 
ſondern ſogar geſetzlich geboten, denn fie ſetzt die eine Auctori⸗ 
tät im Staate herab, die allein heilig zu nennen iſt, weil 
ſie, ſei ſie durch einen König, oder durch Kammern, oder 
durch Stände repräſentirt, für den Ausdruck des mora⸗ 
liſchen Geſammtwillens des Volkes angeſehen werden 
muß, wenn der Staat Beſtand haben ſoll. Eine 
Auctorität, die ſich für eine ſolche hält, iſt darum noch 
keinesweges eine. Und wer ſind nun dieſe Auctoritäten, 
welche Herr Baltzer von der Preſſe gefährdet glaubt? 
Seite 10, feiner Schrift erklärt er ſich nach einem 
langen Intermezzo, auf das wir noch zurückkommen 
werden, näher darüber, indem er ſagt „der Geiſt der 
Preſſe iſt, wie ich beweiſen (ee) werde, ſubverſiv und 
radical gegen die Kirche und den chriſtlichen Staat, 
ſofern in beiden noch zwei von Gott geſetzte Auctori⸗ 
täten anerkannt werden.“ Wie unbeſtimmt und ſchlot⸗ 
ternd! Sofern alſo in beiden nicht zwei von Gott ge⸗ 
ſetzte Auctoritäten anerkannt werden, iſt der Geiſt der 
Preſſe gegen den chriſtlichen Staat und die Kirche 
nicht ſubverſiv und radical. Wir verſchmähen es aber, 
von der Baltzerſchen Caſuiſtik Gebrauch zu machen, und 
wollen uns treu und offen erklären, ohne Hrn. Baltzer weiter 
die von Görres, mit dem erſterer Alles, nur nicht den Geiſt 
gemein hat, erborgten Federn auszuziehen, da ſie ja in 
ſeinem eigenen Fleiſche ſtecken. Hr. Baltzer hat die Rolle 
des Mentors übernommen und warnt — wie liebreich — 
die Mitarbeiter an der „ſchlechten!“ Preſſe, mit der er 
ſelbſt längere Zeit als anonymer „Attikelſchteiber“ gelieb⸗ 
äugelt hat, vor dem letzten Erfolge ihrer Bemühungen, 
von dem ſie gar keine klare Vorſtellung beſitzen ſollen. 
Da Hr. Baltzer ſich dem „Geiſteradel“ der Nation zu⸗ 
zählt, ſo wollen wir ihm ſeine Anmaßung verzeihen, mit 
der er uns einreden will, wir wüßten nicht, was wir 
thäten. Bedenken möge Hr. Baltzer, daß die meiſten 
Mitarbeiter der Zeitungen für das Wohl ihrer Kinder, 
ihrer Nachkommen arbeiten, die Hrn. Baltzer freilich ver⸗ 
boten ſind. Bedenken möge er, daß wir für unſer eige⸗ 
nes Blut keine Revolutionen herauſbeſchwören werden, 
daß vielmehr alle unſere Beſtrebungen dahin gehen, unſern 
Kindern eine beſſeregeittzu hinterlaſſen, daß unſere Abſichten ge⸗ 
wiß keine anderen ſind, als die aller wahren Freunde 
des Vaterlandes. Doch laſſen wir Hrn. Baltzer in ſei⸗ 
ner Rolle des Mentor imaginaire, und gehen wir auf 
Pandorabüchſe, (warum eine 
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Mittheilung gemacht, die der Berichtigung bedarf. Bes 


Hr. Baltzer den Proteſtanten, indem er aus dem Riſſe 
in der hierarchiſchen Verfaſſung der römiſchen Kirche 
den Umſturz des poſitiven Chriſtenthums ſammt der 
chriſtichen Monarchie folgert! Iſt vor 300 Jahren kein 
ſolcher Riß gemacht worden? Giebt es in einem pro⸗ 
teſtantiſchen Staate kein positives () Chriſtenthum? Iſt 
in einem proteſtantiſchen Staate keine Chriſtlichkeit mög⸗ 
lich? Ihr unglücklichen Engländer, wie konntet ihr fo 
verblendet ſein und in eurem Lande einen Riß in die 
hierarchiſche Verſaſſung der tömiſchen Kirche machen 
loſſen! Ihr unglücklichen Holländer, ihr unglücktichen 
Dänen, ihr unglücklichen Schweden und Norweger ꝛc. 
und ihr — unglücklichen proteſtantiſchen Preußen! Hr. 
Conſiſtorialrath Baitzer hat den Stab über euch gebro⸗ 
chen — ihr habt den Riß in der hierarchiſchen Ver⸗ 
faſſung der römiſchen Kirche geſchehen laſſen oder ihr 
negirt dieſelbe ganz und gar — mit eurem poſitiven 
Chriſtenthume iſt es aus, eure Monarchen find keine 
chriſtlichen mehr; denn da ihr Monarchen habt, fo kön⸗ 
nen es wenigſtens nach Hrn. Baltzer nicht chriſtliche 
ſein, da bei euch ſich während der mehrhundertjahrigen 
Dauer des gedachten Riſſes gewiß der Defect der chtiſt⸗ 
lichen Monarchie herausgeſtellt haben muß! O, Herr 
Baltzer! (Fortſ. folgt.) 
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An land. 

Berlin, 26. Januar. — Se. Majeſtät der König 
haben Allergnädigſt geruht, dem Gutsbeſitzer Otto Friedrich 
v. Schwerdtner auf Ilkendorf bei Noſſen und den⸗ 
jenigen männlichen Descendenten deſſelben, welche ihm 
in dem Beſitze des Gutes Groß⸗Pomeiske nachfolgen 
werden, die landesherrliche Etlaubniß zu ertheilen, den 
Namen und das Wappen des adligen Geſchlechts von 
Pomeiske mit ihrem Familiennamen und Wappen 
zu vereinigen und ſich in Zukunft v. Schwerdtner⸗ 
Pomeiske zu nennen und zu ſchreiben; dem Geheimen 
Kalkulator Wutsdorff beim Finanzminiſterium den 
Charakter als Rechnungs⸗Rath zu verleihen; und die 
Poſtmeiſter Moeller in Schwelm und Plath in 
Thorn zu Peſt⸗Directoren zu ernennen. 

Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht: 
dem Musketier Kehlert des 5. Inf.⸗Regts. für die am 
16. Juli v. J. unter beſonders gebwierigen Verhält⸗ 
niſſen bewirkte Lebensrettung eines Mädchens, welches 
aus Lebensüderdruß in dem über 9 Fuß tiefen Haupt⸗ 
graben eines Baſtions von Danzig den Tod geſucht 
hatte, die Rettungs⸗Medaille am Bande zu verleihen. 

Ernennungen, Beförderungen und Ver⸗ 
fegungen in der Armee. v. Scholley, Sec. ⸗Lt., 
vorher im kurfürſtl. heſſiſchen 2 Drag.⸗Regt., als aggr. 
beim 4. Huſ.⸗Regmt. angeſtellt. v. Trzeſchewski, 
b. Conradi, v. Polezynski, Gr. Pinto, P.⸗Fähnrs. 
vom 6. Inf.⸗Regt., der Char. als Sec.⸗Lts. beigelegt. 
— Abſchiedsbewilligungen: Eichholz, Major vom ten 
Inf.⸗Regt., als Oberſt⸗Lt., Bar. v. Bönigk I., Sec.⸗ 
Et. von demſ. Regt., v. Knobelsdorf, Sec.⸗Lt. vom 
7. Inf.⸗Regmt., den beiden Letzteren als Pr.⸗Lts. mit 
Ausſicht auf Civitverſorg., allen Dreien mit der Regts.⸗ 
Unif. mit den vorſchr. Abz. f. V. u. Penſion, Gr. zu 
Solms⸗ Tecklenburg, Sec.⸗Lt. vom 2. Huſ.⸗Regt., 
als Pr.⸗Lt., mit der Regts.⸗Unif. mit den vorſchr. Abz. 
f. V., Ausſicht auf Civilverſorg. und Penſ., der Abſchied 
bewilligt. — Bei der Landwehr: Fehr. v. Zedlitz⸗ 
Neukirch, Hauptm. vom 1. Bat. 7. Regmts., als 
Major mit der Regts⸗Unif. mit den vorſchr. Abz. f. B., 
v. Leithold, Stc.⸗Lt. von demf. Bat., als Pr.⸗Lt. 
mit der Art.⸗Unif. mit den vorſchr. Abz. f. V., der 
Abſchied bewilligt. 

Köln, 20. Januar. (Aach. 3.) Die Tr. Ztg. hat 
über die gegen Karl Heinzen anhängige Procedur eine 


Lanntlich hatte das öffentliche Miniſterlum gegen Hein⸗ 
zen nicht blos wegen Erregung von Miß vergnügen reſp. 
unehrerbietigem Tadel gegen die Landesgeſetze, ſondern 
auch wegen Majeſtätsbeleidigung die Unterſuchung ein⸗ 
geleitet, während die Rathskammer des königl. Landge⸗ 
richts dahier, wegen des letztern Vergehens die Verwei⸗ 
fung des Inkulpaten vor die Zucht⸗Polizei⸗Kammer ab⸗ 
lehnte. Auf die von dem öffentlichen Miniſterio gegen 
dieſen Beſchluß eingelegte Oppoſition hat der Anklage⸗ 
ſenat des Appellationshofes die Entſcheidung der erfteren 
Richter abgeändert, aber die Verweiſung des Heinzen 
nicht, wie die Tr. Z. berichtet, wegen Majeſtätsbeleidi⸗ 
gung, ſondern blos wegen verletzter Ehrfurcht gegen den 
Landesherrn ausgeſprochen, was inſofern von Erheblich⸗ 
keit iſt, als die Strafe des erſteren Vergehens gemäß 
. 205 des Allgemeinen Landrecht Th. II. Tit. 20 
eins bis zweijährige Zuchthaus. reſp. Feſtungsſtrafe iſt, 
während die des zweiten Vergehens nach §. 200 ibid. 
nur ſechs monatliche bis einſährige Gefängniß⸗ reſp. 
Feſtungsſtrafe bildet, fo daß durch den Beſchluß zweiter 
Inſtanz die ſchon in erſter Inſtanz ausgeſprochene Ver⸗ 
weiſung in Bezug auf die Pönalität, in minder erheb⸗ 
licher Weiſe verſchärft wurde. Der Beſchluß zweiter 
Inſtanz hat indeß die Folge, daß gemäß §. 4 der 
Mlerhöchſten Verordnung vom 18. Februar 1842 die 
Oeſſentlichkejt der Verhandlungen ausgeſchloſſen iſt. Die 
ſelben ſollen, wie verlautet, ſchon in circa 14 Tagen 
ſtattfinden. 
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Köln, 22. Januar. (Köln. 3.) Der in der heu⸗ 


tigen Zeitung (f. geſtr. ſchleſ. Z.) veröffentlichte Artikel: 
„Köln, 20. Januar“, in Betreff der vier Petitionen an 


den achten rheiniſchen Provinzial⸗Landtag bedarf, in fo, 


fern er dahin verſtanden wird, als ſeien dieſelden vom 
Oberbürgermeifter und dem geſammten Stadtrathe un⸗ 
terzeichnet worden, der Berichtigung, daß ſie nur die 
Unterſchriften einzelner Mitglieder des Stadtrathes ſo 
wie des Oberbürgermeiſters tragen, dem ſtadträthlichen 
Collegio aber nicht vorgelegen haben. 

Koblenz, 22. Januar. (D. ⸗P.⸗A.⸗Z.) Der Biſchof 
Dr. Arnoldi, welcher noch in der Umgegend von Köln 
verweilt, empfängt an allen Orten der Erzdiöcefe außer: 
ordentliche Auszeichnungen. Am Montage, an welchem 
Tage ſich derſelbe nach Bonn begeben hatte, brachten 
ihm Studenten und Einwohner einen der glänzendſten 
Fackelzüge, deren die alma Fridericiana Guilielma 
Rhenana noch geſehen hat. Heute trifft der Prälat 
auf der Rückreiſe nach Trier in Aachen ein, wo ihm 
ebenfalls ein ſehr feſtlicher Empfang bereitet wird. (Wie 
die Aach. 3. berichtet, iſt ihm auch dort ein Fackelzug 
gebracht worden.) 

Aus der Mark, 18. Januar. (Köln. Z.) Ein 
Vorfall eigenthümlicher Art, der an ſich fo beklagens⸗ 
werth iſt, wie ſeine traurigen Folgen, verdient in den 
Kreis der Oeffentlichkeit gezogen zu werden, um der 
öffentlichen Meinung ſowohl, als auch dem Falle ſelbſt 
das gebührende Recht zu geben. Die Sache iſt fol⸗ 
gende: Auf einem Gute bei Neuſtadt⸗Eberswalde wur⸗ 
den kürzlich einem Knechte 5 Thaler entwendet; der 
Thäter, ein anderer Knecht, wurde ermittelt und von 
dem Verwalter des Gutes drei Tage hinter einander 
unbarmherzig geprügelt und endlich noch ins Gefäng⸗ 
niß geworfen, wo er ſchon nach einigen Stunden ſeinen 
Geiſt aufgegeben haben ſoll Als dies dem Verwalter 
überbracht wurde, ging er Abends mit einem Stricke zu 
dem Todten, welcher am andern Morgen im Gefäng⸗ 
niſſe erhängt gefunden wurde. Die Beerdigung ward 
auf das allerſchleunigſte bewerkſtelligt, nachher aber der 
Fall ruchbar und die gerichtliche Unterſuchung gegen den 
Verwalter ſowohl, als auch gegen den Geiſtlichen des 
Orts eingeleitet. — Wir ſchließen hieran einen andern 
analogen Fall zur Charakteriſirung mancher Zuſtände. 
Ein adeliger Gutsbeſitzer in der Nähe von Nauen ließ 
einen Menſchen, der allerdings als ſchlechtes Subject 
bezeichnet werden muß und der ihm mancherlei üble 
Streiche geſpielt, ohne daß er zur gerichtlichen Beſtra⸗ 
fung gezogen werden konnte, unmittelbar nach einem 
ähnlichen Streiche, wo er das Pferd ſcheu gemacht und 
den in den Graben geworſenen Heren ſtürmiſch ausge⸗ 
lacht hatte, im erſten Zorne an den Beinen aufhängen. 
Als der Zorn des Gutsbeſitzers nachgelaſſen, fanden auch 
die dringenden Vorſtellungen ſeiner Angehörigen Ein⸗ 
gang, und der Menſch ward wieder losgeſchnitten, ent⸗ 
fernte ſich dann aus der Gegend und ſtellte, vielleicht 
im Gefühle ſeines ſchuldvollen Betragens, auch keine 
Klage wegen der an ihm vollzogenen Mißhandlung an. 
Als er jedoch einige Zeit darauf wegen Vagabondirens 
aufgegriffen und in die Strafanſtalt zu Strgußberg ge: 
ſchickt wurde, wurde er von ſeinen dortigen Genoſſen, 
denen er die Geſchichte mitgetheilt, aufgefordert, die 
Sache vor die Gerichte zu bringen, die denn auch nicht 
umhin gekonnt haben, den adeligen Gutsbeſitzer auch 
in der zweiten Inſtanz zu neun Monaten Freiheitsſtrafe 
zu verurtheilen. Dieſe Geſchichte kann außerdem noch 
von den Freunden des einſamen Gefängniſſes als Ar⸗ 
gument für ihre Sache benutzt werden; denn wenn der 
Vagabond in eine pennſylvaniſche Anſtalt der Art ein⸗ 
geſperrt worden wäre, würde er nicht an eine gerichtliche 
Klage gegen ſeinen Herrn gedacht haben. 


Deut ſchland. 


5 Frankfurt a. M., 22. Januar. — Die Be 
fugniß, feinen religiöſen Ueberzeugungen zu folgen, ſich 
von denſelben vorzugsweiſe bei feinen Privathandlungen 
leiten zu laſſen, infofern dieſelben mit den poſitiven 
Einrichtungen der Staatsgeſellſchaft und, wie ſich von 
ſelbſt verſteht, mit den Vorſchriften der Moral nicht im 
Widerſpruche ſtehen, gehört zu den heiligſten und unbe⸗ 
ſtreitbarſten Anrechten des Menſchen. Gleichwohl wird 
die Füglichkeit jener Ueberzeugungen frei und öffentlich 
auch durch einen ihnen entſprechenden formalen Cultus 
darzulegen nicht ſelten durch eben dieſe Einrichtungen 
erſchwert, mehr oder weniger verfümmert, Die kürze 
lich zu Schneidemühl ins Leben getretene apoſtoliſch⸗ 
katholiſche Gemeinde erfreut ſich nun zwar, täuſchen 
wir uns hier nicht, der ſtillſchweigenden Billigung des 
Staats, — und weiter zu gehen hieße ſeinerſeits den 
Bereich feiner rechtlichen Befugniſſe und Pflichten über. 
schreiten, — allein gleich den erſten Bekennern der zu 
jener Zeit noch unverfälſchten Chriſtuslehre gehören ihre 
Mitglieder zu den mindeſt vermöglichen Klaſſen jenes 
Städtchens, ſohin fehlen ihr die materiellen Mittel, den 
vorberegten Cultus herzuſtellen. Ihr nun dieſe Mittel 
durch freiwillige Beiträge zu verſchaffen, dazu möchten 
ſich alle diejenigen aufgefordert fühlen, welche die Eins 
gangs in Kürze angedeutete Anſicht theilen, welches auch 
ſonſt ihre eigenen religiöſen Ueberzeugungen ſeien, welcher 
kirchlichen Confeſſſon fie angehören dürften. Diedes falle 


Menſchenliebe, dieſer Grundlage der wohlverſtandenen 
Chriſtuslehre, gewahren und ſomit iſt denn zu verhoffen, 
daß auch unſere Mitbürger zu dem frommen Werke 
nach Kräften mitzuwirken um ſo weniger Anſtand neh⸗ 
men werden, als ſie ſchon zum Oeftern ſelbſt bei min⸗ 


der dringlichen Anläſſen — wie foeben erſt zur Abhilfe 


| 


| 


ſige moraliſche Nöthigung werden fie in der allgemeinen 


der Noth einer ſchweizeriſchen Gemeinde, der Felsberger 
— auf das Glänzendſte eine ſolche Geſinnung bethätig⸗ 
ten, das gute Beiſpiel aber, mit dem ſie vorangingen, 
auch bei auswärtigen Menſchenfreunden ſtets Anklang 
und Nachahmung fand. — Man erwartete, daß es 
mit dem Anfange des neuen Jahres auch der fürſtlich 
Thurn⸗ und Taxisſchen Poſtbehörde gefallen würde, nach 
dem Vorbilde anderer Staaten, innerhalb des Rapons 
ihres Geſchäftstetriebs für den brieflichen Verkehr weſent⸗ 
liche Erleichterungen durch Herabſetzung des Poſtporto 
eintreten zu laſſen. Indeß ſind unſere desfallſigen Er⸗ 
wartungen, zum großen Leidweſen des dabei am Meir 
ſten betheiligten Handelsſtandes, getäuſcht worden. Nur 
für die franzöſiſche Route hat eine Ermäßigung der 
Brieftaxen von etwa 20 pCt. ihres frühern Betrages 
ſtattgehabt, die man jedoch lediglich der Liberalität Frank⸗ 
reichs zu verdanken hat, wo in dem Betreff eine allge⸗ 
meine Maßregel getroffen wurde. Dagegen ſtehen Ab⸗ 
kömmniſſe mit andern Nachbarſtaaten, namentlich mit 
Preußen, noch in ſehr entfernter Ausſicht, zumal man 
wiſſen will, daß ſchon früher deshalb angeknüpſte Unter⸗ 
handlungen an der Beharrlichkeit fcheiterten, womit die 
vorbefragte Poftbehörde ſich weigerte, Einräumungen zu 
machen, die, wenn ſchon vielleicht nur vorübergehend, 
ihre Kaſſen-Einnahmen verkürzen dürften. Für die Um⸗ 
fänglichkeit dieſer Einnahme aber mag zum Maßſtabe 
dienen, daß von deren Betrag, glaubwürdigen Angaben 
zufolge, allmonatlich etatsmäßig 25,000 Fl. an die 
fürſtliche Generalkaſſe verabfolgt werden. — Nachdem 
die durch deutſche, franzöſiſche und belgiſche Zeitungen 
laufenden Angaben über die geſundheitlichen Zuſtände ei⸗ 
nes großen nordiſchen Herrſchers ſich als leere Erdich⸗ 


tungen bewieſen, gleichzeitig auch die Erzählung von ei⸗ 


nem gegen einen hohen Staatsbeamten zu Warſchau 
(dem Polizeiminiſter) verübten Mordanfalle als aus der 
Luft gegriffen ſich darftellt, fragt man ſich in hieſigen 
Kreiſen, wer wohl die Urheber dieſes für irgend einen 
Zweck erfundenen Mährchen ſein möchten und welches 
dieſer Zweck? Die allerdings etwas hypotheſirte Ant⸗ 
wort lautet nun dahin, daß jene Urheber wohl auf der 
nämlichen Seite zu ſuchen ſein dürften, wo man Inter⸗ 
eſſe hat, die Glaubwürdigkeit der über gewiſſe Vorgänge 
und Zuſtände im nordiſchen Reiche auf Privatwegen 
zuweilen zur Kenntniß des Auslandes gelangenden Nach⸗ 
richten möglichſt zu entkräften. Daß aber dieſer Zweck 
bei dem vornämlich empiriſchen Eindrücken zugänglichen 
Theile der Zeitungsleſer erreicht werden dürfte, iſt eine 
auf vielfältige Erfahrungen geſtützte Vermuthung. — 
Der wegen der Frankfurt⸗Kaſſeler Eiſenbahn in der 
Unterhandlung begriffene Staatsvertrag iſt noch nicht 
zum Abſchluß gekommen; vielmehr ſcheinen ſich deshalb 
neue Schwierigkeiten erhoben zu haben, die dieſſeits hin⸗ 
wegzuräumen der Senat in jüngſter Zeit oft außeror⸗ 
dentliche Sitzungen hält. Aeußerlich vernimmt man, 
daß dieſe Schwierigkeiten in den Zumuthunz en liegen, 
die namentlich Kurheſſen an die freie Stadt macht, und 
denen nachzugeben dieſe Anſtand nimmt. 


Nürnberg, 20. Jan. (D. A. 3.) Geſtern fand 
hier im Gaſthauſe zum rothen Roß ein Mittagseſſen 
von 120—130 Gedecken ſtatt. Die Gäſte waren aus 
allen Klaſſen der bürgerlichen Geſellſchaft, Aerzte, Kauf⸗ 
leute, Rechtsgelehrte, Künſtler und Profeffioniften in 
buntem Gemiſch, wie ſie der Zufall oder perſönliche 
Neigung grade zuſammenführte, durch einander, aber 
jedenfalls von Frohſinn und Zufriedenheit beſeelt, die 
ſich in allgemeiner Heiterkeit deutlich genug zu erken⸗ 
nen gab. Es wurden mehre paſſende Lieder mit Or⸗ 
cheſterbegleitung geſungen. Bei den in einem derſelben 
vorkommenden Verſen erſcholl ein allgemeines Bravo, 
da Capo, und von allen Seiten ertönte 
Ruf: „Pereat den Jeſuiten“, in den ſelbſt die 
anweſenden Katholiken freudig mit einſtimmten, 
denn, Gott ſei Dank! hier haben bis jetzt jene 
Feinde des conſeſſionellen Friedens und der Aufklärung 


einen ſehr unfruchtbaren Boden zur Bearbeitung ges 
ſunden. N 


Von der Eider, 18. Januar. — Heute hält das 
Corps der Prälaten und Ritterſchaft eine befondere 
Sitzung und man ſpricht von großen Dingen, die für 
das Wohl des Landes zur Sprache und Beſchlußnahme 
kommen ſollen; wir fürchten aber, es wird beim Wohl 
des Standes bleiben, da ſchon viele der hochadligen 
Herren meinen ſollen, die Standesprivilegien ſtänden in 
großer Gefahr, auch von dem Geiſte der neueren Zeit 
madificirt zu werden, was freilich denen, die vom Geiſte 
dieſer Zeit angehaucht find, wohl als erfreulich erſcheinen 


der 


dürfte. Endlich iſt auch die Adreſſe der Lauenburgiſchen 
Landes repräſentation (Ritter⸗ und Landſchaft, d. i. Be⸗ 
figer adliger Güter und Vertreter der Städte) bekannt 
geworden. Dieſelbe trägt zwar nicht den entſchiedenen 
Charakter der Adreſſe der holſteiniſchen Ständeverſamm⸗ 
lung, will aber doch die Selbſtſtändigkeit und die deutſche 
Nationalität des Landes geachtet wiſſen. 

Hildesheim, 19. Januar. (Hild. 3.) Geſtern 
wurde der vom hieſigen Dom⸗Capitel zum Dom⸗Ca⸗ 
pitular gewählte Dr. J. Alzog, ſeither Profeſſor der Kirchen⸗ 
geſchichte und Exegeſe zu Poſen, im hieſigen biſchöflichen 
Clerical⸗Seminar vom Biſchof als Vice⸗Regens und 
Profeſſor der Kirchengeſchichte eingeführt. 

Hildesheim, 22. Januar. (A. Pr. 3.) Das 
obrigkeitliche Einſchreiten gegen die ordnungswidrige 
Einführung des Schul⸗Katechismus von Peter Caniſius, 
deſſen Familienname de Hondt iſt, hat hier nicht, wie 
in einigen Zeitungen angedeutet, eine Beunruhigung der 
Gemüther veranlaßt, ſondern vielmehr die Beſorgniſſe 
der Familienväter geendigt, und ihren rechtsbegründeten 
Beſchwerden abgeholfen, daß ihren Kindern im Wider⸗ 
ſpruche mit der geſetzlich verheißenen Schulverbefferung 
und ohne Wiſſen und Willen der dazu allmitwirkend 
berufenen Landesbehörden eine Streitſchrift aus dem 
16ten Jahrhundert als Schulbuch zu geben verſucht 
werde. ö 

Dortmund, 20. Januar. (Elbf. Z.) Seit einigen 
Tagen cirkulirt eine Adreſſe nebſt einer Liſte zur Unter 
zeichnung von Beiträgen für die Bedürfniſſe der neuen 
Gemeine zu Schneidemühl, welche gleich am erſten Tage 
mit zahlreichen Unterſchriften und reichlichen Beiträgen 
verſehen war u; d in den erſten Tagen nebſt den ein: 
gegangenen Beiträgen abgeſandr werden wird. 


Oeſterreich. 


+ Wien, 24. Januar. — Vor ein paar Tagen 
iſt der Geſandte der nordameriſchen Freiſtaaten, Herr 
Jenifer, von einer längern Urlaubsreiſe zurück wieder 
auf ſeinem hieſigen Poſten eingetroffen. — Der neuer⸗ 
nannte türkiſche Botſchafter, Nafi Efendi, wird täglich 
hier erwartet. — Der engliſche Botſchafter, Sir Robert 
Gordon, bereitet für künſtigen Montag ein glänzendes 
Ballfeſt vor. Am Sonntag zuvor findet ein ähnliches 
Feſt im Hotel des Fürſten v. Schwarzenberg ſtatt. — 
Der mehrgenannte ägyptiſche Prinz Ismael Bei, ſcheint 
einen vorzüglichen Geſchmack an unſern Tänzen gefun⸗ 
den zu haben. Er fehlt bei keinem von der Haute 
vole veranſtalteten Carnevals⸗Feſte, und iſt ſtets einer 
der eifrigſten und unermüdlichſten Tänzer. Auch im 
Reiten und Fechten hat Ismael Bai Unterricht genom⸗ 
men. — Wie ich höre, hat ſich die Pforte endlich mit 
den Explicationen Oeſterreichs auf die durch die Scha⸗ 
baczer Angelegenheit hervorgerufenen Prätenſionen zu⸗ 
frieden erklärt. N 

+ Aus Steiermark, 24. Januar. — Vor eini⸗ 
gen Tagen hat ſich in Gräz eine geiſteskranke Frauens⸗ 
perſon in einem undeachteten Augenblicke durch Glas: 
ſcherben, in der Abſicht, ſich das Leben zu nehmen, be⸗ 
deutende Verletzungen beigebracht. Der Arzt, welchem 
die Sorge über die Irre vorzugsweiſe anvertraut war, 
ſollte aus dieſem Anlaſſe über ihr Befinden ein Parere 
ausſtellen, und begab ſich in dieſer Abſicht zu der Lei⸗ 
denden; hatte aber kaum das Zimmer betreten, als er 
auf ſie ein Piſtol abdrückte und ſie dadurch am Arme 
ftreifte, hierauf aber ſich ſelbſt einen zweiten Schuß in 
den Mund beibrachte. Bei Abgang dieſer Mittheilung 
lebten noch beide Perſonen und es iſt kein Zweifel, daß 
der Arzt, deſſen eigener Geiſteszuſtand in letzter Zeit 
mehrfache Bedenken erweckt hatte, die That gleichfalls 
im Wahnſinn vollbracht hat. 

Von der Donau, 16. Jan. (Köln. 3.) Es ift 
Oeſterreichs Ziel, ein großer Handels ſtaat zu werden, 
doch was den Handel nie ſich zur offenen Blüthe ent⸗ 
falten laſſen kann, iſt das dermauge abſolute Regierungs⸗ 
ſpſtem. Man ſuche in der Geſchichte nach einem Volke, 
das ohne den Genuß politiſcher Freiheit ſeinen Handel 
zu einem weltbeherrſchenden auszudehnen vermochte. 
Die Phönicier, die Griechen, die Karthager, Venedig 
und Genua, der Hanſabund, Holland, England und 
Nordamerika haben mit der Freiheit ihrer ſtaatsbürger⸗ 
lichen, Inſtitutionen den Ausfluß geiſtiger Cultur und 
Förderung auch auf den Handel geſtattet. Der Geiſt 
des Menſchen iſt der Anſang jedes Unternehmens, und 
wohl verſtößt es gegen die Gebote der Natur, anzuneh⸗ 
men, daß die eigentliche Geiſtesentwickelung des einzel⸗ 
nen Menſchen nur dann zu erwarten ſtehe, wenn dieſer 
lediglich in allen leiblichen Bedürfniſſen ſich gedeckt ſieht. 
Ein bloßer Materialismus wird mit der Uebermacht der 
Sinnlichkeit jede höhere Regung des Seelenvermögens 
lähmen ertödten. Unter dergleichen Umſtänden vermöchte 
ſelbſt eine beſchränkte Freiſinnigkeit, im Kampf mit dem 
Univerfalprincip des Stilſtandes, den Handelsintereſſen 
nicht immer die Förderungsmittel in dem wünſchenswer⸗ 
then Maße zu gewähren und die dem Handel und den 
Gewerben ſo nöthige Unabhängigkeit zu geſtatten. 

Frankreich. 

Paris, 20. Januar. (O.⸗P.⸗A.⸗3.) Man erfährt, 
daß ſich heute früh einige dreißig Deputirte von der 
Nuance Mole (abtrünnige Conſervative) verſammelt 
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haben, um den Operationsplan zum Angriff gegen das 
Kabinet Guizot zu verabreden. Auf zwei Punkte be⸗ 
ſonders ſollen alle Streitkräfte gerichtet werden: das 
Durchſuchungsrecht und die Entſchädigung für Pritchard. 


„ Paris, 21. Januar. — Die legitimiſtiſch⸗ 
monarchiſche France iſt heute, am Jahrestag der Hin⸗ 
| richtung Ludwigs XVI., mit ſchwarzem Rand erſchienen. 
Die Adreſſedebatte in der Deputirtenkammer wurde 
heute fortgeſetzt; Peyramont ſprach für den Commiſſions⸗ 


Die miniſterielle Partei (die alte Majorität, die ohne⸗ entwurf; er erklärte, nicht ſowohl die Politik der Mi⸗ 
hin nie compact war und ſich vom Winde des Joue⸗ niſter, als das Verhalten der Opposition, unterſuchen 


nalſsmus und der Volksvorurtheile wie ein ſchwankes 
Rohr hin und her treiben ließ) giebt ſich die Miene 
einer Zuverſicht, die ihr nicht mehr inwohnt; ſie kann 
ſich nicht verbergen, daß Viele aus ihrer Mitte ſeit 
vier Jahren nur darum zu Guizot hielten, weil fie kei⸗ 
nen Nachfolger für ihn wußten und eine Kabinetskeiſis 
zu provociren Bedenken trugen; nun aber, wo ſie in 
Molé einen ſchon fertigen Conſeilspräſidenten ſehen, 
hält nichts fie mehr ab, an dem Sturze des Miniſte⸗ 
Auch wird die 
Sprache der Oppofitionsblätter aller Farben in der 
Hoffnung auf Guizot's baldigen Fall mit jedem Tage 
rückſichtsloſer, um nicht zu ſagen cyniſcher; — dieſe 
„Organe der Meinung“ dictiren der Deputirtenkammer 
ihr Votum. Im Siècle lieſt man heute folgendes 


riums vom 29. October zu arbeiten. 


Glaubensbekenntniß: „Wer noch Bewunderung oder 
Nachſicht für Herrn Guizot vorräthig hat, der hebe die 
Hand auf; wir unſererſeits werden, ohne im mindeſten 
zu zögern, aus Antrieben, die nur für die Ehre und 
die Intereſſen des Landes zu ſorgen bemüht ſind, aus 
Achtung vor uns ſelbſt, in einem Gefühle lopaler Hin⸗ 


gebung für die Dynaſtje, welche den Julſpact unter⸗ 
ſchrieben hat, in treuem Beharren bei unſern Grund⸗ 
fägen, alle unfere Kräfte aufbieten, den Sturz des Mi: 


niſteriums zu beſchleunigen.“ Neben der politiſchen 


Anarchie, wie fie ſich in dem Kriege gegen Guizot kund 


giebt, macht ſich auch zunehmende Verwirrung auf dem 


confeſſionellen Boden bemerklich. Michelet, einer der 


rüſtigſten Vorkämpfer der Univerſität in ihrer Fehde 
mit dem Clerus, greift in einem fo eben erſchienenen 


Werke das katholiſche Inſtitut der Beichte aufs heſtigſte 
und mit großer Erbitterung an. Die Gazette fagt 


darüber: „Der Siècle tritt den Concluſionen des Hrn. 
Michelet bei, indem er dem Werke deſſelben großes 
Lob ertheilt. Uns fällt dabei ein, was Herr v. Ba⸗ 
rante geſagt hat: „Um Frankreich zu orleaniſiren, muß 
man es proteſtantiſiren.“ Es iſt Zeit, aufzuwachen. 
Alles um uns her droht einzuſtürzen. Ein Rettungs⸗ 
mittel muß geſucht werden; will man nichts hören von 


dem, was wir vorſchlagen, fo greife man zu einem ans 


dern; nur nicht länger müßig zugeſehen! das allgemeine 
Wohl ſteht auf dem Spiele.“ 


EL. 3.) Die Commiſſion, die ſich zur Ueberreichung 
eines Ehrendegens (durch Subſcription) an den Ad⸗ 
miral Dupetit-Thouars gebildet hat, veröffentlicht 
heute ihren Bericht. Aus ihrem Berichte geht hervor, 
daß die eingegangenen Beiträge bis jetzt die Summe 
von 30,000 Fr. betragen, daß die Commiſſion ſich zum 


Admiral begeben hat, um ſeine Anſichten zu vernehmen, 


daß dieſer erklärt habe, er fei innigft gerührt von dieſer 
Kundgebung, könne jedoch den Ehrendegen aus Rückſich⸗ 
ten der militairiſchen Disciplin nicht annehmen. Die 
Commiſſaire erklären ferner, dieſer für die Oeffentlichkeit 
beſtimmte Bericht erlaube ihnen nicht, die fernere ver⸗ 
trauliche Unterhaltung mit dem Admiral mitzutheilen; 
allein ſie hätten die Ueberzeugung gewonnen, daß der 
Admiral im vollſten Sinne des Worts ihre Kundgebung 
würdige, ein Ehrenmann ſei, und Nichts thun werde, 
was nicht mit den Geſetzen der Ehre und der Liebe zu 
ſeinem Vaterlande im ſtrengſten Einklange ſtehe. Der 
Admiral habe ferner den Wunſch ausgeſprochen, daß der 
Betrag der Subſcription zum Beſten der Wittwen und 
Waiſen der auf Otahaiti gefallenen Mattoſen verwendet 
werde, was die Commiſſion auch beſchloſſen und ſofort 
die hierzu nöthigen Anſtalten getroffen habe. — Die 
neuſten Nachrichten von der maroccaniſchen Grenze laſſen 
befürchten, daß die nun beginnende Feſtſetzung der Grenze 
zwiſchen Marokko und Algier zu neuen Feindſeligkeiten 
führen dürfte. Die Grenzſtämme verſammeln ſich alle 
bewaffnet an dem Orte der Unterhandlungen, und Abd⸗ 
elʒ⸗Kader's Emiſſaire bieten Alles auf, um es zu einer 


| Collifion zu bringen. Der General Lamoricière foll in 


feinem letzten Berichte hierüber ernſte Beſorgniſſe aus: 
ſprechen. 


zu wollen; die Frage vom Durchſuchungsrecht werde 
nur Guizot zu entſprießlicher Löſung bringen können; 
von Mole ſei zu erwarten, er werde ſie, ſammt Ota⸗ 
haiti, aufgeben. Nach Peyramont nahm Thiers das 
Wort, um die Fragen von Marokko und Otaheiti 
zu behandeln; er war bei Abgang der Poſt noch auf 
der Rednerbühne. (Es wird nur vorläufig mitge⸗ 
theilt, er habe geäußert, der Sieg in Afrika ſei nicht 
benutzt worden, weil England Einſprache gethan; 
Marokko ſei dem Herrn Pritchard geopfert worden: un⸗ 
ter ſeinem Miniſterium ſei kein ſo großer Fehler began⸗ 
gen worden, als der, welchen man dem Cabinet vom 
29. October in Bezug auf Otaheiti vorwerfen könne.) 
— Herr Thiers ſoll dieſen Vormittag eine Beſprechung 
mit dem Matſchall Bugeaud gehabt haben. 
dermalen an dreißig katholiſche Prälaten hier anweſend; 
ſie verſammeln ſich täglich, um über hochwichtige Ger 
genſtände zu Rath zu gehen. — Die Berichte aus 
Marokko lauten ſehr kläglich. In einem großen 
Theile dieſes Reichs herrscht vollſtändige Anarchie 
und die Macht Abderrhamann's iſt gänzlich unter⸗ 
graben, Es ist mehr, als wahrscheinlich, daß Abd⸗ 
el⸗Kader ſeine Plane noch keineswegs aufgegeben. Der 
Courrier frangais enthält Näheres in einem Briefe 
aus Oran vom 10ten: drei Provinzen Marokkos ſind 
in vollem Aufſtande, ſo daß der Kaiſer bei dem beſten 
Willen nicht im Stande iſt, den Tractat mit Frankreich 
zu erfüllen. Der älteſte Sohn Abderrhamans iſt ſeit 
ſeiner Niederlage am Isly ganz unpopulär geworden, ſo 
daß man Zweifel hegt, ob er ſeinem Vater werde ſucce⸗ 
diren können. Abd⸗el⸗Kader hat mehrere Grenzſtämme 
an ſich gezogen und ſteht wieder an der Spitze von 
1000 Reitern, mit denen er im Falle eines allgemeinen 
Aufſtandes in Marokko ſelbſt Bedeutendes leiſten könnte. 
General Cavaignac iſt bereits mit einem Beobachtungs⸗ 
heere an die Grenze gegangen. Wir werden daher in 
nicht zu langer Zeit von Marokko zu hören bekommen. 


Großbritannien. 


London, 20. Januar. — Der Pfarrer von Sid⸗ 
wills hat öffentlich feinen Entſchluß erklart, im weißen 
Oberkleide zu predigen, und den Mapor gebeten, ihn 
dabei allenfalls mit militairiſcher Gewalt zu beſchützen. 
Man zweifelt aber, daß er es fo. weit bringen wird; 
indeffen iſt er ein ſehr beliebter Mann und ſeine zahl⸗ 
reichen Freunde würden, wenn es Noth thut, ihm zu 
Hilfe kommen. 

Leeds Mercury giebt neue Nachrichten aus Taheiti 
vom 21. Auguſt, worin es heißt: Die engliſche Fregatte 
Thalia brachte vor einer Woche den General⸗Conſul 
hierher, welcher eine Zeitlang hier erwartet wurde, um 
einige der Beſchwerden der Engländer gegen die Fran⸗ 
zoſen zu unterſuchen. Zur Zeit, da die Thalia ankam, 
ſchlugen die Franzoſen den Eingeborenen einen Waffen⸗ 
ſtilſtand vor bis auf weitere Nachrichten aus Europa, 
den die Taheiter annahmen, der jedoch nicht zu dauern 
ſcheint. Heute haben die Franzoſen ein taheitiſches Boot 
genommen, welches von Morca hierher kam. Die Häupt⸗ 
linge haben ein Schreiben hergeſandt, daß fie den Waf⸗ 
fenſtillſtand als abgelaufen betrachten, wenn nicht das 
Boot und die Inſulaner gleich frei gegeben würden. 
In den Kämpfen, welche die Franzoſen mit den Einge⸗ 
bornen beſtanden, haben ſie an Gefallenen im Kampfe 
und ſpäter an ihren Wunden Geſtorbenen, gegen 200 M. 
verloren; die Taheiter faſt eben ſo viel. Es iſt ein 
gräulicher Krieg, denn man giebt von keiner Seite 
Pardon. Wer nur verwundet hinſtärzt, wird niederge⸗ 
ſtochen. Mehre Miſſionaire gehen in einigen Tagen 
von hier nach Vaparaiſo ab, um nach England zurüd- 
zukehren. 

In den letzten ſechs Monden des Jahres 1844 ha⸗ 
ben die 38 Haupteiſenbahnen Großbritanniens 3,246,450 
PD. eingetragen. Dieſe 38 Bahnen find 1522 engl. 
Meilen lang, nebſt 234 Meilen Zweigbahnen. Dieſer 
Ertrag überſteigt um 450,000 Pfd. den der andern 
Jahreshälfte, was nur dem Aufblühen der Handelsthä⸗ 
tigkeit zuzuſchreiben iſt. — O'Connell wurde bei ſeiner 
Ankunft in Killarney verfloſſenen Donnerſtag feſtlich 
empfangen. Lieſt man von dem Jubel und dem Enthu⸗ 
ſtasmus der Bevölkerung bei dem ihm dort gewordenen 
Empfang, fo muß man die Meinung derer belächeln, 
weiche die Repealagitation als in den letzten Zügen liegend 
wähnen. O'Connell nahm an einem Teetotalſeſte An⸗ 
theil, wobei nur Kaffee und Thee gereicht wurde und 
hielt darauf eine feurige Rede an die verſammelte Ge⸗ 
ſellſchaft zum Lob und Preiſe des ehrwürdigen Pater 
Mathew, den er für den wahrhaft größten Mann er⸗ 
klärte, den je Irland geboren habe. Hätten nicht Mil⸗ 
lionen das Mäßigkeitsgelübde abgelegt, ſo wäre er nicht 
im Stande geweſen, Hunderttauſende auf ſeinen Wink 
zuſammenzuberufen und zu entlaſſen und fo ſei Pater 


— Es ſind 


Mathew der, welcher die Monſtermeetings möglich ges 
macht habe. ö 
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Schweiz,. 

Bern. (Eidg. 3.) Vor der Hand iſt dem weitern 
Unfug der Freiſchärler an der Luzerner Grenze ein ent⸗ 
ſchiedenes Halt zugerufen worden, und zwar von einer 
Seite, der die radicalen Aargauer zu gehorchen gewohnt 
ſind. Man erzählt ſich hier über dieſe plötzliche Wen⸗ 
dung in ſonſt gut unterrichteten Kreiſen Allerlei. So 
foll es namentlich die ſehr beſtimmte Erklärung des Ge⸗ 
fandten einer großen benachbarten Macht geweſen fein, 
die Hrn. v. Tavel bewogen habe, in Aarau ſehr be⸗ 
ſtimmte Forderungen zu ſtellen, ſowohl in Beziehung 
auf die Freiſchaaren als in Beziehung auf die bis 
dahin noch nicht erfolgte Antwort auf 
des h. Vororts. Beiden Forderungen 
genügt worden. 

Aus der Schweiz, 12. Jannar. 

In der Jeſuitenfrage hat die kirchlich⸗politiſche Reaction 
ihre Spitze erreicht. Die Zukunft des Landes hängt 
zunächſt davon ab, wie dieſe Frage gelöſt wird. Die 
einflußreichſten Männer, welche die Ueberzeugung thei⸗ 
len, daß die Wirkſamkeit der Geſellſchaft Jeſu mit dem 
Beſtande eines paritätiſchen und demokratiſchen Gemein⸗ 
weſens unverträglich ſei, bemühen ſich, den Entſcheid auf 
gesetzlichem Wege herbeizuführen. Zu dieſem Zweck ſoll 
eine außerordentliche Tagſatzung abgehalten werden. 
Ihre Einberufung wird, wie es ſcheint, abſichtlich ver⸗ 
zögert, bis das Volk in Verſammlungen, Bittſchriften 
und Vereinen ſeine Stimme geltend gemacht hat. Auch 
möchte man St. Gallen Zeit laſſen, vorher einen ent⸗ 
ſcheidenden Schritt in der Bisthumsfrage zu thun, 
damit man weiß, weſſen man ſich von Seite dieſes 
Kantons, der in der aargauiſchen Kloſter⸗Angelegenheit 
den Ausſchlag gegeben, zu verſehen hat. Weiſe Män⸗ 
ner ſuchen jeden Anlaß zu ausländiſcher Dazwiſchenkunft 
zu vermeiden. In der Jeſuitenfrage beſorgen ſie jedoch 
ſolche weniger, als es in der aargauiſchen Kloſterſache 
der Fall war, weil mehrere auswärtige Staaten ein 
natürliches Intereſſe haben, daß dem Umſichgreifen des 
Jeſuitenordens Einhalt gethan werde. Daß es der 
Jeſuitenorden in andern Ländern vorerſt auf den Beicht⸗ 
ſtuhl bei Höfen abgeſehen hat, beweiſt, wie er die Stel⸗ 
lung dieſer Länder von derjenigen Oeſterreichs, Belgiens 
und Frankreichs zu unterſcheiden weiß, indem hier und 
in der Schweiz ſein Hauptziel auf die Jugend⸗Erzie⸗ 
hung gerichtet iſt. 

Graubünden, 18. Januar. — In Felsberg iſt 
in den letzten Tagen eine bedeutende Senkung der be⸗ 
drohlichen Felſen wahrgenommen worden, und die ſo 
lange befürchtete Kataſtrophe dürfte wahrſcheinlich ſchnel⸗ 
ler, als man glaubt, erfolgen. 

Griechenland. 

+ Ancona, 19. Januar. — Unſere legten Berichte 
aus Griechenland lauten ganz befriedigend; ſeit Colettis 
an der Spitze der Geſchäfte ſteht haben ſich die politi⸗ 
ſchen Zuſtände ſichtbar gebeſſert, der König ſchenkt ihm 
volles Vertrauen, und er bemüht ſich eifrig, dem Kö⸗ 
nigthum den vorigen Glanz zu geben. In der Kam⸗ 
mer kann er auf eine ziemliche Majorität rechnen; ge⸗ 
gen Metaxas benimmt er ſich ſehr klug. Der tolle 
E. Lyons reibt ſich in ohnmächtigem Zorne auf; man 
weiß, daß er feine Inſtructionen überſchreite, und läßt 
ihn gewähren, ohne auf ihn zu achten; das Geſchick 
Maurokordatos macht andere vorſichtig. Die griechi⸗ 
ſchen Kammern hatten ſich conſtituirt. Die Kammer 


zählte erſt 104 Mitglieder ſtatt 126; die Zahl der 


Miniſteriellen war 60, die übrigen 44 ſind theils Nappi⸗ 
ſten, theils entſchiedene Oppoſitionsmänner. Canaris 


Tagesgeſchichte. 
3 Ag (Aach. Z.) Die arbeitende 


Breslau 
Klaſſe fängt an, einzuſehen, daß eine Bevormundung, 
wie ſie ihr durch die ſich bildenden Vereine zu Theil 


werden ſoll, ihr ſociales Unglück nicht beſeitigen werde. 
Während die Intelligenten ſich anſchicken, im Vorrechte 
der Intelligenz die Arbeiter zu ſich zu erheben, treten 
Tagelöhner zu einem Vereine zuſammen, um ſich gegen⸗ 
feitig zu unterſtützen, und leiſten ſomit Verzicht auf die 
Gnade, die ihnen die Barmherzigkeit gewährt. So hat 
ſich in Neiſſe ein Tagelöhner⸗Verein aus 80 Mitglie⸗ 
dern konſtituirt, von denen jedes einen monatlichen Bei⸗ 
trag von 2 Sgr. zahlt. Von dem Beitrage werden 
Jedem, der erkrankt, 10 Sgr. wöchentlich zugeſichert, 
eine Summe, die nicht unbedeutend iſt, wenn man be⸗ 
denkt, daß die meiſten Lohnweber die Woche nicht mehr 
als 10 Sgr. verdienen. Der Verein hat einen Rendan⸗ 
ten aus ſeiner Mitte gewählt und iſt bereits von der 
Regierung unter dem Namen eines „Sterbevereins“ 
beſtätigt worden. 

„Breslau, 27. Januar. — Der fo eben ausgege⸗ 
bene ſiebente Jahres⸗Bericht des Vereins zur Unterhal⸗ 
tung eines Hospitals für kranke Kinder armer Eltern 
liefert einen neuen Beweis von der ſegensreichen Wirk⸗ 
ſamkeit dieſes Instituts. Zunächſt theilt derſelbe mit, 
daß Ihre Durchlaucht die Frau Fürſtin von Liegnitz 
bei Hochdero Anweſenheit in Schleſien das Protectorat 
über dieſen Verein anzunehmen geruhte und mit der 
Zuſicherung eines nahmhaften jährlichen Beitrages zu: 


Schleſiſche 


war zum Marine ⸗Miniſter, Krieſis zum Hofmarſchall 
ernannt worden. 


J Osmaniſches Reich. 


Konſtantinopel, 8. Jan. (D. A. 3.) Einen höchſt 
erfreulichen Eindruck auf uns hieſige Deutſche hat die 
Nachricht gemacht, daß Preußen zur Beförderung der 
commerziellen Intereſſen der Zollvereinsſtaaten einen di⸗ 

plomatiſchen Handelsagenten hierher ſchicken wird. Als 
ſolchen nennt man einen gewiſſen Hrn. v. Löwenhagen. 
Wenn uns die Ernennung uuſers gelehrten Landsmanns 
des Hrn. Roſen, zum Dragoman an der preußiſchen 


zur Belebung des deutſchen Handels in der Türkei. 


Männer vertreten werden. Wenn ein Correſpondent 
der Allg. Zeit. früher den Wunſch äußerte, daß die 
preußiſche Geſandtſchaft hier ein eignes Gefängnißlokal 
für Unterthannen aus den Zollvereinsſtaaten einrichten 
möge, damit ſie nicht mehr in die traurige Nothwendigkeit 
verſetzt werde, dieſelben in türkiſchen Kerkern unterzubrin⸗ 
gen, dürften wir es wagen, bei dieſer Gelegenheit noch 
einen andern Wunſch laut werden zu laſſen? Die Ge⸗ 
ſandtſchaften der fünf Großmächte, Preußen ausge⸗ 
nommen, haben Hoſpitäler für Kranke und Arme von 
ihren Nationen. Auch einige kleinere Staaten, wie 
Sardinien ꝛc. befigen deren. Da ſeit einiger Zeit die 
Zahl der Deutſchen aus den verſchiedenen Zollvereins⸗ 
ſtaaten, wie Preußen, Baiern, Heſſen, Sachſen ꝛc., hier 
täglich zunimmt, ſo macht ſich dieſes Bedürfniß immer 
mehr fühlbar. — Ein geſtern hier eingetroffener Tartar 
brachte der Pforte die Nachricht von dem Ausbruch ei⸗ 
ner neuen Revolte an der albanefifchebulgarifchen Grenze, 
welche die Ausführung der Confeription veranlaßt habe. 


Miscellen. 

Aus Bayern, 18. Jan. — Mit welcher Strenge 
bei uns in den größeren Städten die Victualien⸗ 
polizei gehandhabt wird, geht aus den veröffentlichten 
Anzeigen dieſer Behörden hervor. An manchen Orten 
werden monatlich Hunderte von Viſitationen bei Bäckern, 
Metzgern und Brauern vorgenommen, und gegen dieje⸗ 
nigen, welche zu leichtes Gewicht oder ſchlechte Waare 
führen, wird ohne Nachſicht eingeſchritten. Beſonders 
ſtreng wird es mit den Brauern genommen, denen, 
wenn ihr Bier zu leicht befunden wird, man nicht al⸗ 
lein hohe Geldſtrafen auferlegt, ſondern auch häufig den 
Inhalt ganzer Fäſſer auf die Straßen laufen läßt. Es 
iſt kein Zweifel, daß dieſe Strenge den Unter-Behörden 
850 der Regierung eingeſchärft iſt. 

Dresden, 23. Jan. Von Kamenz iſt uns eine 
ſehr traurige Kunde zugekommen. Nach den Schul⸗ 
Be hatten ſich mehrere Knaben auf einem nahegele⸗ 
genen Teiche verſammelt, ſich auf dem Eiſe beluſtigend. 
Sie waren auf den Gedanken gekommen, eine Stange 
in das Eis zu bohren und ſich an einen langen Faden, 
als Schlange, wie der Ausdruck iſt, um dieſelbe zu 
ſchwenken. Das Eis gab der wiederholten ungeſtümen 
und aufdringlichen Bewegung der Kinder nach und die 
ganze Decke brach ein, ſo daß die Knaben im ſchnellſten 
Rennen plötzlich in das Waſſer geriſſen wurden und 
ertranken; man ſagt, 13 Kinder wären auf dieſe entſetz⸗ 
liche Weiſe umgekommen; noch fehlen uns aber die 
nähern Angaben. (Magd. 3.) 

Die ruſſiſchen Zeitungen finden nicht Worte genug, 


um die Pracht des Begräbniſſes des Dichters Kyl⸗ 
row zu beſchreiben, welcher vor Kurzem in Petersburg 
ſtarb. Dem Sarge folgten fünfhundert Epuipagen ; auf 
der Bruſt trug der todte Dichter einen Blumenſtrauß, 
den die Kaiſerin geſandt hatte, und an der Iſaaks⸗Kirche 


‚empfing der Kaiſer ſelbſt den Sarg, der hier von acht 


— Generalen getragen wurde. — So glänzende Leichen⸗ 
begängniſſe für Dichter haben wit i i 
aa h n Deutſchland bis 

Stuttgart, 18. Jan. Ein höchſt ſeltſames und 
befremdendes Gerücht wurde hier geſtern in Umlauf ge⸗ 
‚fest und erhält ſich auch heute im Publikum. Es habe 


das Schreiben Geſandtſchaft angenehm berührte, fo find wir nicht min⸗ ſich nämlich, erzählt man, der Geiſtliche eines von 
iſt augenblicklich der dankbar für dic abermalige Sendung eines Deutſchen Stuttgart nur ein paar Stunden entfernten Dorfes in 


der Kirche ſelbſt entleibt. Ich bezweifelte die ſe ſchauer⸗ 


(Schw. M.) Deutſche Intereſſen werden von nun an durch deutſche liche Thatſache darum, weil von Zeit zu Zeit ähnliche 


Geſchichten preisgegeben werben, z. B. vor einigen Jah⸗ 
ren von einem Dekan. Aber diesmal führt man meh⸗ 
rere Details als Beleg an, z. B. der Pfarrer, welcher 
dieſen entſetzlichen Schritt gethan, habe zuvor das 7. 
Kap. des Buches Hiob aufgeſchlagen, auf das Kanzel⸗ 
pult gelegt, und die Urſache, welche ihn zur Verzweiflung 
getrieben, ſeien Mißhelligkeiten mit ſeiner Gemeinde. 
Sein Vorgänger hätte nämlich 20 Jahre lang gewiſſe, 
in der Pfarre⸗Beſchreibung vorkommende Beſoldungs⸗ 
theile nicht eingezogen, und da er, der Nachfolger, die⸗ 
ſelben reclamirte, ſei ein Prozeß entſtanden — ein Pro⸗ 
zeß, der Gehäffigkeiten bei der Gemeinde für ihn zur 
Folge gehabt, ſeine amtliche Wirkſamkeit geſtört und 
feine Exiſtenz getrübt habe. Es läßt ſich leicht erklären, 
wie ſauer einem Manne das Leben, in einem feindseligen 
Dorfe gemacht werden kann. 

Paris, 20. Januar. — Von 434,269 Mann, die 
unter den Fahnen waren, haben ſich 5,636 in Anklage: 
zuſtand befunden. Einer auf 77. Verurtheilt wurden 
3785, einer auf 115: nämlich 130 zum Tode, 1 zu 
Gefängnißſtrafe, 252 zu Zwangsarbeiten, 98 zur Ein⸗ 
ſperrung und die übrigen zu correctionellen Strafen. 
Von den 130 zum Tode verurtheilten ſind nur 5, und 
davon 4 in Afrika, hingerichtet worden. — Der Be⸗ 
richt umfaßt eine Periode von 20 Jahren für die De⸗ 
ſertionen. Nur 818 hatten während dieſer Periode 
ſtatt, wovon 518 im Innern. Im Jahre 1841 er⸗ 
ſchienen 503 Militaire wegen Inſubordination vor dem 
Kriegsrath. Nur 303 wurden verurtheilt. Nur 4 Fälle 
von Verrath oder Spionerie fielen vor. Zwei wurden 
erwieſen. Im Generalſtabe und der Militair⸗Intendanz 
gab es keine Anklage. Unter den Unvaliden, den Pom⸗ 
piers zu Paris, den Aerzten der Armee ſind einige an⸗ 


geklagt aber Niemand verurtheilt worden. Die 14,825 
Mann ſtarke Gendarmerie lieferte zwei Angeklagte vor 


den Kriegsrath; einer wurde verurtheilt. Im Ganzen 
ergiebt ſich aus dieſem Berichte eine progreſſive Mora⸗ 
lität der Armee. Während im Jahre 1834 das Ver: 
hältniß der Verurtheilten wie 1 zu 73 war, ſtellte es 
ſich im Jahre 1840 wie 1 zu 104 und 1841 nur wie 
1 zu 115. 5 

Im Jahre 1815 hatte die evangeliſche Kirche in 
Frankreich 464 Prediger, im Jahre 1830: 527, im 
Jahre 1843: 677; gegenwärtig beſitzt ſie über 700. 
Das Budget der evangeliſchen Kirche belief ſich unter 
dem Kaiſerreich auf 306,000 Frs., unter der Reſtau⸗ 
ration auf 676,000 Frs., und betrug im vorigen Jahr 
1 Mill. 219,000 Frs. Eben ſo hat ſich die Zahl der 
Kirchen vermehrt, obgleich noch 111 Gemeinden derſel⸗ 
Se entbehren. Von den 60 Mill. evangeliſcher Chriften 
der Erde beſitzt Frankreich etwa 4 Mill. 
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gleich befahl auf Koſten hochderſelben ein Bett mehr 
den bereits vorhandenen zuzugeſellen. 
Die Zahl der am Schluſſe des Jahres 1843 aufze⸗ 
ſtellten Betten hat ſich daher, da auch die verw. Frau 
Partikulier Raue auf ihre Koſten ein Bett aufſtellen 
ließ, von 20 auf 22 Betten erhöht. Dank den edlen 
Stiftern! 
Im Laufe des Jahres 1844 wurden Einhundert und 
vierzehn kranke Kinder zeitweiſe gepflegt, und zwar 61 
Knaben und 53 Mädchen. Hiervon genaſen 91. Es 
ſtarben 9. Es blieb Beſtand 14. 
Seit dem Beſtehen der Anſtalt ſind in Summa 753 
kranke Kinder verpflegt worden. 
Die Anſtalt hatte ſich im Laufe des Jahres 1844 
folgender Einnahmen zu erfreuen: 1 
Tit. I. An jährlich ſich wiederholenden Beiträgen 
734 Rtl. 2 Sgr. — Pf. 
77 — = 


2 
2 


An einmaligen Beiträgen 


II. An Geſchenken z. Fond 94 = 13388 
III. An Vermächtniſſen —-— : 
IV. An Zinſen „ 24 ĩ⸗„m — 


— — Sn 
Summa der Einahme 947 Rtl. — Sgr. 8 Pf. 


! An Ausgabe 740 Rtl. 17 Sgr. 5 Pf. 
[Dias Vermögen der Anſtalt beſteht am Schluß des 
Jahres 1844 aus 1310 Rtl. 14 Sgr. 9 Pf. 

Dankbar wird erwähnt, daß auch in dieſem Jahre 
Herr Dr. Bürkner den größten Theil der verabreich⸗ 
ten Medikamente gratis aus ſeiner Haus⸗Apotheke ge⸗ 
währt hat, ſo wie, daß die Anſtalt von mehreren Wohl⸗ 


r Rouvelten » Gourier. 


thätern, namentlich am heiligen Weihnachtsfeſte, mit 
Wäſche und Kleidungsſtücken beſchenkt worden iſt. 
Leider ſind der Anſtalt durch den Tod viele edle 
Wohlthäter entzogen worden, und der Verein richtet 
daher an alle edien menſchenfreundlichen Bewohner hie⸗ 
ſiger Stadt, welche ihre Gaben der Milde ihm noch 
nicht zugewendet haben, die dringende Bitte: 
„ihr Scherflein der Milde dieſer Anſtalt nicht län⸗ 
vorzuenthalten, damit ſie in den Stand geſetzt bleibe, 
dem wirklich wohlthätigen Zwecke Förderung zu ver⸗ 
ſchaffen.“ 
Die Anſtalt befindet ſich Feldgaſſe Nr. 10 und wird 
jeder Beſuch derſelben höchſt willkommen fein, 
Stadtrath Pulvermacher, wohnhaft Karlsſtraße 
Nr. 33, iſt gern bereit Beiträge entgegenzunehmen. 


Oels, 24. Januar. (Stadtverordneten⸗Verſamm⸗ 
lung.) Für die Taubſtummen⸗Anſtalt in Breslau wurde 
ein Beitrag von 3 Rtlr. jährlich von 1845 ab bewil⸗ 
ligt. Desgleichen ſprach ſich die Verſammlung für den 
Beitritt zu dem vom Geheimarchivrath Stenzel zu 
Breslau in Vorſchlag gebrachten Verein für Geſchichte 
und Alterthum Schleſiens aus, und erſuchte den Ma⸗ 
giſtrat, durch den aus der Kämmerei⸗Kaſſe zu zahlen⸗ 
den jährlſchen Beitrag von zwei Thalern daran Theil 
zu nehmen. 8 


Mit einer Beilage. 


Die beiden erſten 


Beilage zu M 23 der privilegirten Sch 


* Groß ⸗Strehlitz, 24. Januar. — Herr Muſik⸗ 
lehrer Fr. Proche vereinigte geſtern Abend nicht nur 
ſämmtliche hieſige Muſikkräfte zu einem Inſtrumental⸗ 
und Vocal⸗Concert, ſondern es wurde ihm auch mög⸗ 
lich, durch die Gnade des Herrn Fürſten von Hohen⸗ 
lohe zu Schlawentzitz den größern Theil der hochfürſt⸗ 
lichen Kapelle zu freundlicher Mitwirkung zu gewinnen. 
Die Hoffnung auf eine recht genußreiche Abendunter⸗ 
haltung führte daher ein glänzendes Auditorium der 
Stadt und der nächſten Umgegend in den Concertſaal, 
und mit wahrer Freude kann Referent verſichern, nicht 
bald wurden dergleichen Vorausſetzungen fo ſchön be⸗ 
friedigt, als diesmal. Der Herr Concertgeber führte 
uns zunächſt eine feiner Ouverturen vor, die, in Hin⸗ 
ſicht ihres kunſtreichen Satzes als auch der vorzüglichen 
Ausführung, Nichts zu wünſchen übrig ließ. Nächſtdem 
erfreuten uns die Herren Mitglieder der hochfürſtlichen 
Kapelle mit Solopiecen für Fagott, Horn, Flöte, Trom⸗ 
pete und für zwei Oboen in bekannter Meiſterſchaft auf 
ſo angenehm befriedigende Weiſe, daß wir uns zu öf⸗ 
fentlicher Anerkennung verpflichtet fühlen. In dem 
Vokalconcert trat „Maria Grün“, Gedicht von Saphir, 
componirt für eine Singſtimme und Pianoforte vom 
Concertgeber, höchſt angenehm vorgetragen von einem 
hieſigen ſehr geſchätzten Dilettanten, als liebliche Er: 
ſcheinung hervor. Herr Proche hat den Geiſt des net⸗ 
ten Gedichtes erfaßt und ſein ſchöpferiſches Talent in 
den gelungenen Compoſition wieder bewährt. Rech 
aufrichtig wünſchen wir dem Herrn Proche bei ſeinem 
Scheiden von hier eine Stellung, in der er nicht nur 
ſein gediegenes Talent als Componiſt, ſondern auch das 
eines Dirigenten geltend zu machen * findet. 


Sitzungen der Schle⸗ 
ſiſehen Provinzial: Synode. 

Von einer zehntägigen, durch ein trauriges Familien: 
Ereigniß herbeigeführten Reiſe zurückgekehrt, gelangt erſt 
letzt zu meiner Kenntniß, was der Hr. General⸗Super⸗ 
intendent Dr. Hahn über die erſten Sitzungen der 
ſchleſiſchen Provinzial⸗ Synode veröffentlicht hat. — 
Wie ſehr es mich auch freut, daß auch dieſe, nach der 
früheren Abſicht den Blicken der Uneingeweihten ſtreng 
zu verſchlleßende Angelegenheit dem Drange der Zeit 
nach Oeffentlichkeit —- der beſten Schutzwehr vor allem 
Unrecht — nicht hat entzogen bleiben konnen, ſo fühle 
ich doch lebendig, wie ſchwer zu erfüllen, und wie miß⸗ 
lich die Pflicht iſt, welche dieſe Art der Veröffentlichung 
mir auflegt: gegen fie als Zeuge für die Wahrheit auf: 
zutreten, die Darſtellung des Herrn Präſes der Synode 
zu widerlegen, und ſogar das Synodalprotokoll einer 
höchſt bedauerlichen, wenn auch leicht erklärlichen Un- 
genauigkeit zu zeihen. — Und doch kann und darf ich 
mich der Erfüllung dieſer Pflicht nicht entziehen, darf 
nicht zugeben, daß dieſe Angelegenheit im Dunkel bleibe, 
welche für kommende Zeiten eine ſprechende Warnung 
ſein möge. 

So muß ich denn zuerſt mit der umwundenen Er⸗ 
klärung hervortreten: 

Es iſt völlig unrichtig daß der Herr Prof. Suckow 
dem Herrn Synodal⸗Präſes das Recht, eine Ge⸗ 
ſchäftsordnung überhaupt zu entwerfen, beſtritten hat. 
Dieſes Recht war zu klar in dem hohen Miniſte⸗ 
rial⸗Reſcripte vom 21. September ausgeſprochen, 
als daß es irgend Jemandem, der leſen kann, und 
der nicht von allem gefunden Menſchenverſtande 
entblößt iſt, hatte einfallen können, es in Abrede 
zu ſtellen. a 

Ich ſaß in der ummittelbarften Nähe des Proſeſſor 
Suckow und kann von jedem Worte deſſelben die ge⸗ 
naueſte Rechenſchaft geben. 
Nachdem meine, gewiß ſeht bescheidene Frage über 
die eigentliche Stellung des zu wählenden Aſſeſſors und 
meine Bitte um Löſung des ſcheindaren (nach meiner 
Ueberzeugung: wirklichen Widerſpruchs über deſſen Funk⸗ 
tienen in dem Miniſterial⸗Reſcripte und in der Ge⸗ 
ſchäfts-Ordnung ſehr unprägnant beantwortet war, fügte 
der Herr Präſes die Worte an mich hinzu: 

„Glauben Sie mir, daß ich die Geſchäfts⸗Ordnung 
kraft meiner höheren Machtvollkommenheit entwor⸗ 
fen habe, und daß Niemand das Recht hat, dage⸗ 
gen Einwendungen zu erheben.“ 

Darauf erhob ſich Suckow mit den bloßen vier Wor⸗ 
ten: „Dagegen muß ich proteſtiren.“ — Daß 
aber dieſer Proteſt ſich nur auf den letzten Sas: „es 
hat Niemand das Recht, gegen die Geſchäfts⸗ 
ordnung Einwendungen zu erheben“ bezog, hat 
Suckow mit der größten Deutlichkeit erklärt, als ihm 
del der, ſogleich nach jenen vier Worten beginnenden 


dem Herrn Präſes daran gehindert worden wäre. 
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Dienſtag den 28. Januar 1845, 


chen und behauptet. 

Wenn daher das Protokoll vom 18. Nov. 1844 
ſagt: daß Suckow meine Bemerkungen wider die Stel⸗ 
lung des Aſſeſſors in der Geſchäftsordnung unterſtützt 
habe, ſo iſt dies ungenau, denn dazu hat Suckow 
kein Wort geſagt. Wenn das Protokoll ſagt: Suckow 
habe die Geſchäftsordnung nicht in Uebereinſtimmung 
mit dem Hohen Miniſterjal⸗Reſcripte gefunden, ſo iſt 
dies ganz richtig; wenn es aber hinzufügt, daß Suckow 
die Befugniß des Präſes zur Abfaſſung der Geſchäfts⸗ 
ordnung in Abrede geſtellt, und ſie der Synode vindi⸗ 
eirt habe, wenn fie ihn dies vor der Umfrage 
durch dieſe Erklärung die Veranlaſſung zu jener perſön⸗ 
lichen Umfrage gegeben ſein läßt (wie auch Herr Gene⸗ 
ral⸗Superintendent Dr. Hahn es darſtellt), ſo iſt dies 
vollſtändig unrichtig, da die Umfrage ſofort nach 
den erſten vier Worten Suckow's begann, und er erſt 
in Folge derſelben, als die Reihe des Votirens an ihn 
kam, ſeinen Proteſt näher zu begründen vermochte. 

Daß dieſe Stelle des Synodal⸗ Protokolls unrichtig 
ſei, iſt auch bei der Vorleſung deſſelben von dem Paſtor 
Carſtaedt (Breslauer Ztg. Nr. 16 pag. 133) bemerkt 
worden, der ſchon damals erklärte, Suckow habe nicht 
gegen die Geſchäftsordnung im Allgemeinen proteftict, 
worauf ihn Präfes und Aſſeſſor auf der bereits ſchrift⸗ 
lich eingereichten Proteſt des Profeſſor Suckow hinwie⸗ 
fen, welcher alfo als Berichtigung jenes Mißverſtänd⸗ 
niſſes im Protokolle angeſehen wurde. 

Wie nun trotz dieſer erfolgten Berichtigung der Herr 
General⸗Superintendent Dr. Hahn dennoch bei der Be⸗ 
hauptung ſtehen bleiben kann: Suckow habe ihm feine 
Befugniß abgeſprochen, vermag ich nicht einzuſehen. 

Möchte aber Jemand um dieſer, ſpäter berichtigen, 
Ungenauigkeit im Synodal⸗Protokolle demſelben über 
haupt mißtrauen und fragen: wie das Protokoll vom 
18. Nov. überhaupt jene ungenaue Angabe habe ent⸗ 
halten können, ſo muß ich zu Gunſten deſſelben erklä⸗ 
ren, daß auch die leiſeſte Vermuthung, als ob eine ab- 
ſichtliche Abweichung von dem Thatbeſtande vorliege, 
durchaus und gänzlich fern bleiben muß. Aber leider 
waren in dieſer Sache der Umſtände ſo viele vorhan⸗ 
den, welche ein Mißverſtändniß begünſtigten, daß es faſt 
zu verwundern wäre, wenn ein ſolches ſich nicht einge⸗ 
ſchlichen hatte. Denn: 

1) verhalten ſchon die erſten 4 Worte des Prof. 
Suckow in einem von einigen Synodalen erhobenen 
Tumulte den der Herr Präfes zu ſtillen ſich keineswe⸗ 
ges angelegen ſein ließ; 

2) verſtattete der Herr Präſes dem Prof. Suckow 
auch bei der perſönlichen Umfrage nicht, die Begrün⸗ 
dung ſeines Proteſtes zu vollenden, ſondern entzog ihm 
das Wort mit der Aeußerung: „Ich weiß Ihre Mei: 
nung; eine Diskuſfion darf darüber nicht ſtattſinden! 
Weiter!“ Dadurch war allerdings dem Mißverſtändniß 
Thor und Riegel geöffnet. 

3) Verweigerte der Herr Präſes bei dem Beginne 
der zweiten Sitzung, trotz des Antrages des Paſtor Car⸗ 
ſtaͤdt, die Vorleſung des Protokolls der erſten Sitzung, 
wozu ihm allerdings die Geſchaͤſts⸗Ordnung das formelle 
Recht gad, indem ſie die Vorleſung des Protokolls der 
vorhergegangenen Sitzung nicht unbedingt, ſondern nur 
„in der Regel“ vorſchrieb. Daraus entſtand aber 
der doppelte Uebelſtand, daß das Protokoll der Sitzung 
vom Montage erſt am Donnerſtage vorgeleſen wurde, 
nachdem der friſche Eindruck der Ereigniſſe und Worte 
nicht mehr vorhanden war, und daß Prof. Suckow und 
ich, da wir nach der zweiten Sitzung bereits auszuſchei⸗ 
den uns verpflichtet fühlten, die Vorleſung des Proto⸗ 
kolls nicht mehr gehört, es auch nicht unterſchrieben 
haben, daher auch uns betreffende Mißverſtändniſſe in 
demſelben nicht mehr berichtigen konnten. — So ver⸗ 
miſſe ich auch mein Votum über die Geſchäfts⸗Ord⸗ 
nung: „daß ich ſie nur in ſo weit annehmen 
könne, als ſie mit dem hohen Miniſterial⸗ 
Reſcripte übereinſtimme“, deſſen Aufnahme in 
das Protokoll ich am Schluſſe der erſten Sitzung aus⸗ 
drücklich beantragt habe. Es drückt nur daſſelbe aus, 
was Suckow weiter ausführte, und gewiß zu allgemei⸗ 
ner Evidenz ausgeführt haben würde, wenn er nicht von 


So viel zur Steuer der Wahrheit. 

Da es jedoch ſcheinen könnte, als ſei ich in dieſer 
Sache Partei, und Manchem das, ſowohl im Spnodal⸗ 
Protokolle, als im Januarhefte des Propheten deponirte 
Zeugniß des Hrn. Paſtor Carſtädt noch nicht genügend 
erſcheinen könnte, fo provocire ich auf ein gewiß unver: 
dächtiges Zeugniß: 

Ich erſuche nämlich den fpätern Affeffor der Syn⸗ 


leſiſchen Zeitung. 


thun und | war 


| weicher ſich während dieſes ganzen Herganges an 
Profeſſor Suckow's Seite befunden hat, hierdurch 
im Intereſſe der Wahrheit, deren Verteter er ja immet 
geweſen, öffentlich ein Zeugniß darüber abzulegen: 
Ob Profeſſor Suckow die Befugniß des Herrn 
Präſes zur Abfaſſung der Geſchafts⸗Ordnung in 
Abrede geſtellt, und ob er nicht vielmehr bloß das 
Recht der Synode behauptet habe: gegen die Punkte 
derſelben Einſpruch zu erheben, in weichem ſie mit 
dem hohen Convocations⸗Schreiben nicht übereinſtimme ? 
Die durch das hohe Miniſterial⸗Reſcript vom 21ſten 
September 1844 erfolgte Zuſammenberufung der Pro⸗ 
vinzial⸗Synoden mußte jeden, der eine Umgeſtaltung 
der Verfaſſung der evangelischen Kirche zu ihrem Heile 
für nöthig Hält, mit Dank und hoher Freude erfüllen; 
denn, mit Ausnahme der mangelnden Vertretung der 
Gemeinden waren alle Bedingungen zu einer geſegneten 
Arbeit ihnen zugeſtanden. — Der ganze reiche, von den 
vorjährigen Diöceſan⸗Synoden zuſammengetragene Stoff 
ihnen übergeben, um auf Grund deſſelben zu frucht⸗ 
baren allgemeineren Betrachtungen und Vorſchlaͤgen zu 
gelangen; 8 beſondere Gegenſtände vorzugsweiſer Be⸗ 
rathung waren höheren Orts aufgeſtellt; aber keine Be⸗ 
ſchränkung der Berathungsfreſheit ſollten fie bilden, ſon⸗ 
dern auch über kirchliche Gegenſtände, die in dem Me 
feripte nicht berührt waren, wurde den Synoden ohne 
irgend eine Ausnahme fteigeſtellt, Berathung zu pflegen 
und ihre Wünſche vorzutragen. — Da die Leitung 
einer ſo großen Verſammlung die Kräfte eines einzelnen 
Mannes überſteigt, ſo ſchenkt der Herr Miniſter den 
Synoden das Vertrauen, und giebt ihnen das Recht, 
dem höheren Orts ernannten Präſes einen Mann ihrer 
Wahl zur Unterſtützung bei der Leitung der Verhand⸗ 
lungen an die Seite zu ſtellen. — Der Präſes foll 
für den Gang der Verhandlungen eine einfache Ge⸗ 
ſchäftsordnung beſtimmen, und die Berathung in den 
Sitzungen ſoll nach Maßgabe des Umfanges und der 
Wichtigkeit der Gegenfkinde durch Ausſchüſſe vorbereitet 
werden, deren Mitglieder nach Anzahl und Perſonen 
der Präſes ſich von der Verſammlung votſchlagen Taf- 


ſen ſoll. 5 
die minifteriellen Beſtimmungen in dem 


Das waren 
hohen Reſcripte, durch welches der Präſes ernannt, und 
auf Grund deſſen die Synodolen gewählt und zufam⸗ 
menberufen waren. Sie mußten alſo für beide Theile 
eine gleich verbindende Kraft haben, mußten von beiden 
gleichheilig gehalten werden. Das aber, worüber der 
Herr Miniſter eine Beſtimmung nicht etroffen hatte, 
konnte nicht durch ein Machtwort v Herrn Präfes 
feſtgeſtellt werden, ſondern es gebührte die Beſchlußnahme 
darüber der Synode, die in dem Vorſitzenden keines⸗ 
weges ihren Herrn und Gedieter zu erblicken hatte. 

Nach dieſen Grundſäten wurde aber die fehlefifche 
Provinzial⸗Synode keinesweges eingeleitet, noch in ihren 
beiden erſten Sitzungen, von denen ich nur ſprechen 
kann, geleitet; ſondern ſowohl durch die für dieſelbe 
entwetfene Geſchäftsordnung, als durch das Verfahren 
des Herrn Präſes wurden weſentliche Rechte der Synode 
verkümmert. 

Beweiſe: 

1) Der Herr Miniſter giebt der Spnode das Recht, 
dem Präſes zu feiner nothwendigen Unterſtützung in der 
Leitung der Verhandlungen einen Mann ihrer Wah an 
die Seite zu ſtellen. Der Hr. Präfes fügt dagegen eigenmäch⸗ 
tig die Worte hinzu: „Sobald er deſſen bedarf“ und 
ſpricht ſich dadurch das Recht zu, den von der Synode 
gewählten Affeffor, wenn er ihm nicht behagt, bei Seite 
zu ſchieben und unthätig zu machen. — Das iſt keine 
Kleinigkeit, und der Herr Präſes hätte das Recht zu 
dieſem Zuſatze aus dem hohen Miniſterial⸗Reſerlpie nach⸗ 
weiſen müſſen. — Ohne die fortwährende Thätigkeit 
des Affeffors geht der Synode die weſentlichſte Sicherung 
vor Uebergriffen des Präſes verloren. Denn der ein⸗ 
zelne Synodale kann fein Recht nicht währen, wenn der 
Präſes ihm das Wort entzieht. Darum muß Jemand 
da ſein, dem er es nicht vetbieten, und der ſich des 
Verletzten annehmen kann. 8 2 

Ich habe genaue Erkundigungen eingezogen; auf kei⸗ 
ner andern Synode iſt es einem Präſes eingefallen, ſich 
das Recht zuzuſprechen, den von der Synode gewählten 
Aſſeſſor nach Belieben befeitigen zu können. Nur in 
Schleſien war es der Fall, vielleicht weil hier dem Hen. 
Präſes die Befürchtung, einen unbequemen Aſſeſſor zu 
dekommen, näher lag als anderswo. Auch hat hier die 
Erfahrung gelehrt, wie unumgänglich nöthig die Mit⸗ 
wirkung des Aſſeſſors bei der Leitung der Verhandlun⸗ 
gen war, und wie wenig Ein Mann dazu genügt ha⸗ 
ben würde. 

2) Der Hr. Miniſter giebt der Synode das Recht, 
jeden Gegenſtand, der ihr wichtig erſcheint, in den Kreis 
ihrer Berathungen zu ziehen, d. h. ihn auf ihre Tages⸗ 
ordnung zu ſtellen, und nach geſchehener Berathung ihre 
Wünſche darüber vorzutragen. — Ganz im r⸗ 
ſpruche damit, ſpricht der Hr. Präſes in der ſts⸗ 
ordnung ſich das Recht zu, die Tagesordnung zu beſtim⸗ 
men. Alſo nicht was die Synode beschließt, ſondern 


wis dem Hrn. Präſes beliebt, ſoll beſprochen werden! 
So ſtehts § 9 gedruckt. 

Iſt dadurch das der Synode höhern Orts verliehene 
Recht geachtet und gewahrt? Gewiß, das Recht des 
Hrn, Peifss die Geſchäftsordnung zu entwerfen unter⸗ 
lag keine Diskuffon; denn das hatte der Hr. Minifter 
ihm klar zugeſprochen! Aber ſolche Beſtimmungen ders 
ſelden, weiche Rechte der Spnode zu verletzen ſchienen, 
unterlagen allecdings der Diskuſſion, und es dürfte der 
Vortrag darüber keinem Synodalen verſagt werden. Dies 
it geſehen, die Geſchaͤſtsordnung iſt für infallibel erklärt 
worden. 

3) Die Geſchäftsordnung beſtimmt $ 6: Nur Mit: 
glieder der Synode dürfen bei den Verhandlungen ge⸗ 
genwärtig ſein. — Der Herr Miniſter hat keine Bes 
ſtmmung darüber erlaſſen, eb andere Geiſtliche als 
Gifte zugezogen werden können; folglich gebührte die 
Entſcheidung darüber der Synode. — Der Herr Prä⸗ 
ſes nennt in No. 15 der hiefigen Zeitungen den Vor⸗ 
nurf, daß er ſolche Beſtimmung einſeitig getroffen, 
einen ſolchen, der nur erwähnt werden dürfe, um die 
gegen ihn gerichteten Angriffe zu charakteriſiren, und 
meist: daß weder er, noch die Synode befugt geweſen 
wäre, andere Perſonen ohne höhere Genehmigung zu: 
zulaſſen. Dies kann ich nur in Bezug auf undedingte 
Oeffentlichkeit zugeben, die nach unſeret Verfaſſung nicht 
geſtattet iſt. Einzelne Gei ſtliche aber als Gäſte einzu⸗ 
lden — verſteht ſich sine voto — oder als Zuhörer 
zuzulaſſen, wäre die Spnode wohl defugt geweſen, denn 
2 war ihr nirgends verboten. 

So hatte z. B. die Wahl der hieſigen theologiſchen 
Fikult it das Meſuttat ergeben, daß alle Mitglieder ders 
ſeiden dei den Synoden hier und in Poſen thaͤtig wa⸗ 
ren; nur der Senior derſelben, der anerkannt aus: 
gezeichnete David Schulz, war von folder Theil⸗ 
nahme ausgeſchloſſen. Mehrere Spnodolen hatten deshalb 
mit mir den Beſchluß gefaßt, den Antrag zu ſtellen, daß 
dieſer hervorragende Theologe als Ehrengaſt eingeladen 
werde den Verhandlungen deizuwohnen. Wenn die 
Spnode dieſem Antrage beigetreten wäre, hätte fie damit 
etwas Unerlaubtes gethan? Nach dem Convocations⸗ 
Erlaſſe fiherlih nicht! — Bei den in früheren Jahr⸗ 
zehnten hier abgehaltenen Spnoden find ſtets die hiefis 
gen. ftäptifhen Geiſtlichen als Zuhörer auf einer Tri⸗ 
düne zugelaſſen worden. Bei meiner Wahl hatten ſie 
mich deauftragt, ihnen dieſe Vergünſtigung wieder zu 
erwirken. Es war alſo meine Pflicht, einen Antrag 
darauf zu ſtellen, und um dies zu können, mußte ich 
den betreffenden §. der Geſchäfts⸗ Ordnung anfechten, 
der deren Berechtigung aus den miniſteriellen Be⸗ 
ſtimmungen nicht nachweiſen konnte, und deshalb nicht 
ohne Weiteres zu refpecticen war. — Wenn nun die Sy- 
node meinem Antrage Statt gegeben hätte, — wäre 
dies etwas Unerlaubtes geweſen? Aus demſelben 
Grunde ſicher nicht. — Und wenn der Herr Prä⸗ 
ſes es dafür gehalten haͤtte, ſo könnte er höchſtens 
die Ausfühcung des Beſchluſſes bis zum Eingange dar⸗ 
über einzuholender höherer Beſtimmungen ſuspendiren, 
oder er hätte das Recht, ſelbſtwillig darüber zu beftims 
men, als ihm von dem Haren Miniſter verliehen nach⸗ 
weiſen müſſen. 

4) Der Herr Miniſter hat durchaus nicht beſtimmt, 
wie viele Commitſionen erwählt, oder für welche Ges 
genftände der Berathung ſolche niedergeſetzt werden ſoll⸗ 
ten, ſondern es ſollte dies lediglich nach der Wichtigkeit 
und dem Umfange der Geyenftände bemeſſen werden. 
Folglich fand es der Spnode frei, zu beſtimmen, für 
weiche Gegenſtände fie Commiſſionen bilden wolle. Nur 
fie, nicht der Herr Prüfes hatte das Urtheil über die 
Wichtigkeit des Gegenſtandes. — Dennoch wurde der 
Antrag auf Bildung einer Commiſſion zur Vorbereitung 
der Berathungen üder die Verfaſſungsſrage ab zelehnt, 
und der Here Präſes erklärte: er lei nicht ermächtigt, 
eine ſolche Commiſſton zuzulaſſen. Ja der Antrag wurde 
nicht einmal zur Diskuſſion und Abſtimmung verſtattet. 
Das hohe Convokations⸗Schreiden ermächtigte aber den 
Herrn Praſes durchaus nicht, die Spnode zu verhindern, 
üder irgend eine Commiſſion zu berathen und zu be⸗ 
ſchließen: es ſolle dies ganz der Synode anheimgegeben. 
Wollte der Herr Präſes einen ſolchen Widerſpruch ers 
beben, fo. mußte er die Ermächtigung dazu 
der Synode nachweiſen, wenn dieſer Widerſpruch 
nicht als eine Willkühr erſcheinen ſollte, und das hat er 
nicht gethan. — Daß dieſe angeblich mangelnde Cr: 
mächtigung aber nicht in geheimen Inſtructienen von 
Oden, wie Manche damals glaubten, gelegen habe, 
ſondern daß es blos die ſubjective Anſicht des Herrn 
präſes wat, welche ſich der Beſchlußnahme der Synode 
entgegenſtellte, ohne dazu rechtlich berechtigt zu fein, das 
geige auf das Evidenteſte das Beispiel ſämmtlicher ande⸗ 
rer Provinzial: Spnoden, auf denen überall (nur aus 
Pommern habe ich keine authentilche Kunde) von vorn 
herein Commiſſionen für dieſe Lebens frage der Kirche 
eingeſczt worden find. Warum in Schleſn nich!; 
Eiwa wei: der „kirchliche Anzeiger“ dagegen eiferte ? — 

Hier galt es Principien zu widerſtehen, die, wenn 
einmal zugeſtanden, leicht auf jede andere wichtige Frage 
angewendet werden, und die Freiheit der Berathung in 


der Synode gradezu auſheden konnten. 
Die für die ſchleſiſche Provinzial⸗Spnode entworfene 


Geſchäſtsordnung war eine ſolche, daß Jeder, der bereits 
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größeren berathenden Verſammlungen beigewohnt, oder 
gar ſchon ſolche geleitet hatte, darüber nicht zweifelhaft 
fein konnte, daß mit ihr eine gedeihliche Lritung der 
Synode nicht möglich war. Sie mußte ſchon bei der 
Bildung der Commiſſionen nach vierſtündlichem vergeb⸗ 
lichem Bemühen ſogleich verlaſſen werden, denn es wäle 
nach ihr das Auſſchreiben, Ableſen, Notiren und Sum⸗ 
miren von 10,300 Namen erforderlich geweſen, um 
10 Commiſſionen zu ernennen. — Der $. 15. der⸗ 
ſelben: „kein Mitglied darf über einen Gegenſtand mehr 
als zwei Mal ſprechen. Um es zum dritten Male zu 
thun, muß die beſondere Erlaubniß des Praſes, event, 
der Synode durch relative Stimmenmehrheit eingeholt 
werden“ iſt gar nicht zur Ausführung gekommen, denn 
er war recht eigentlich geeignet, die Freiheit der Bera⸗ 
thung zu tödten, und die edle Zeit mit Abſtimmen zu 
zerſplittern. — Die Zweckmäßigkeit oder Unzweckmäßig⸗ 
keit der Geſchäftsordnung zu beurtheilen, lag jedoch 
außer unſerer Berechtigung, und wir haben fie deshalb 
nicht angefochten. Aber die durch ſie verſuchte Beein⸗ 
trächtigung der Rechte der Synode zu rügen, follte jeder 
Spnodale das Recht, und dies Recht habe ich aus⸗ 
geübt. Da jedoch die Synode ſie faſt einſtimmig an⸗ 
nahm, ſo mußte ich der Majorität mich unterwerfen, 
obwohl ich die Unterſagung der Diskuſſſon vor der 
Abſtimmung, und die Art derſelben nur für ordnungs⸗ 
widrig halten konnte. — Was mir noch ftei ſtand. 
habe ich gethan; ich habe in der zweiten Sitzung einen an die 
Synode gerichteten motivirten Proteſt gegen die Proce⸗ 
dur der erſten Sitzung dem Herrn Präſes üdergeden. Er 
iſt der Spnode, an welche er gerichtet war, 
nicht einmal vorgeleſen worden. — Doch 
lag in alle dem noch kein Grund zum Austritt. — 

Als aber in der zweiten Sitzung der Hr. Präſes das 
verbriefte Recht der Synode, die ihr von dem Herrn 
Miniſter ertheilte Vollmacht ſo ſehr verkannte, daß er, 
ohne ſeine Ermächtigung dazu nachzuweiſen, nicht ein⸗ 
mal die Vorbereitung der Verfaſſungsfrage, um nach 
den miniſteriellen Propoſitionen berathen zu werden, ge⸗ 
ſtatten wollte, und, ohne die Stimme der Synode dar⸗ 
über hören zu wollen, den Antrag durch ein bloßes Macht⸗ 
wort beſeitigte — da war keine Bürgſchaft mehr vor⸗ 
handen, daß nicht dei jedem andern wichtigen Gegen⸗ 
ftande die Freiheit der Berathung in gleicher Weiſe ger 
hemmt werden würde, da war der Rechtsboden unter⸗ 
minirt, auf dem ich zufolge meiner Wahl ſtehen mußte, 
da verlangte mein Gewiſſen den Austritt und den Pro⸗ 
teſt! — Mein Gewiſſen verlangte ihn, denn 
nicht leichten Herzens bin ich aus einer Verſammlung 
geſchieden, die ich ſeit vielen Jahren herbeigeſehnt habe, 
und zu welcher durch das Vertrauen der Majorität mei⸗ 
ner Amtsbrüder deputirt worden zu ſein, mir eine hohe 
Freude geweſen. 

Treffend hat Herr Paſtor Carſtädt in ſeinem Vor⸗ 
worte, zu dem im Januarhefte des Propheten ver⸗ 
öffentlichen Spnodalvortrage den Anfang der Spnode 
geſchildert. Mit Recht ſagt er: 

„das Drama der Synode war, ſo wie es begonnen, 

ſchlechterdings nicht durchzuführen. Die Scene 

mußte entweder alsbald ſich fließen, oder ſich än⸗ 

dern. Das Letztere geſchah.“ a 

Und ich danke Gott, daß es geſchah. Ich habe mit 
herzlicher Freude die erfreulichen Reſultate vernommen, 
welche die Berathungen herbeigeführt haben, und denen 
ich auch fern von der Synode der Mehrzahl nach herz⸗ 
lich zugeſtimmt habe. Sie find mir ein Troſt in 
meiner damaligen Trübſal geworden, um ſo mehr, als 
ich nicht ohne Grund glaube, daß ohne unſern Austritt 
und ſeine Folgen jene Aenderung ſchwerlich in der Art 
geſchehen fein würde wie fie gefhegen if, — Daß 
Prof. Sukow meine Empfindungen getheilt hat, weiß 
ich. — Das verletzte Rechtsgefühl hat uns zu dem Aus⸗ 
tritte aus der Synode bewogen, nichts Anderes, und 
als dies Gefühl ſich verletzt fand, da war es kein krank⸗ 
haftes, ſondern ein, wenn anch individuelles, doch ge⸗ 
fundes! — Möge darin endlich davon abgeſtanden wer- 
den, die Thatſachen zu läugnen oder zu verdunkeln, 
welche dieſe Verletzung herbeiführten, und die Reinheit 
unſerer Motive zu verdächtigen. Dieſem Beſtreben 
gegenüber mußte ich dieſe Darſtellung der Oeffentlichkeit 
übergeben deren Urtheil ich nicht ſcheue. 

Man bedenke, bevor man urtheilt aber auch, wie ſehr 
ſich die Scene ſeit der Eröffaung der Synode geän⸗ 
dert hat. Damals hatten wir uns zu einem 
ernſten Kampfe gerüſtet, und um ihn ſiegreich zu beſtehen, 
mußten wir uns die ganze Freiheit erhalten, die die 
hohe Verordnung uns darbot, und was alle Anderen 
konnten — wir Deputirte der Hauptſtadt konnten nach 
unſerer ganzen Stellung nicht in einer Synode 
bleiben, deren Präſes eine ſo abſolute Gewalt be⸗ 
kommen und in den erſten Sitzungen geübt hatte, wie 
fie in der evang. Kirche recht ich nie beſtehen darf; in 
der uns die Fteiheit nicht mehr verbürgt war, gegen 
Tendenzen anzukämpfen, die uns verderblich erſchicnen, 
und die ich, ſobald es wieder Noth thut, jederzeit bes 
kämpfen werde, ſo lange noch mein Mund ſprechen, 
und meine Hand noch eine Feder halten kann. 
Breslau den 26. Januar 1845. 

C. Krauſe, Senior zu St. Bernhardia. 


Literatur. 

Dr. J. J. Ritter und die römiſch⸗katholiſche 
Reliquien⸗Verehrung. Zwei Auffige von Ur. 
Oltomar Beynſch. Breslau. W. G. Korn 1848. 

Die Leſer der Schleſ. Ztg. auf das Erſcheinen dieſes 
Schriſtchens aufmerkſam zu machen, ſcheint dem Refes 
renten darum eine Pflicht zu fein, weil durch den zwei⸗ 
ten der hier mitgetheilten Aufſätze die, in den Spalten 
dieſes Blattes felbft begonnene Polemik des Hrn. Dr. 
Bebnſch gegen den Hrn. Dr. Ritter fortgeſetzt wird und 
der ganze Streit dadurch eine neue unerwartete Wen⸗ 
dung bekommt. 

Hr. Ronge hatte den beſtehenden Reliquiencultus für 
unvernünftig und unchriſtlich erklärt, weil ſolchen körper⸗ 
lichen Dingen die ihnen zugeſchriebene Kraft und Würde 
nicht innewohnen könne und das Zutrauen zu ihnen ſelbſt 
gegen die geiſtige Natur des Chriſtenthums ſtreite. 

Dagegen nun erklärte Hr. Dr. Ritter in ſeiner Vor⸗ 
leſung, daß die Reliquien nicht an ſich, ſondern nur in 
Bezug auf die Perſon der Heiligen verehrt würden, daß 
fie alſo Bedeutung und Witkſamkeit nur als Andachts⸗ 
mittel beſäßen, und geſtand, naiv genug, es komme das 
bei nur darauf an, daß ſie für ächt gehalten würden, 
nicht daß ſie ächt wären. Auf dieſe Anſicht eingehend, 
könnte man etwa ſagen, die ſinnliche Gegenwart des Er⸗ 
löſers und ſeiner Heiligen war ſelbſt in ähnlicher Weiſe 
ein Andachtsmittel und der Hr. Ur. Ritter hätte nicht 
Unrecht, da es Mittel zur Erinnerung an die Dahinge⸗ 


gangenen immer gab, die Reliquien für ſo alt als das 


Coliſtenthum zu erklären. 

Dieſer Auslegung gegenüber hatte früher He. Dr. 
Beynſch beſonders die allgemein menſchliche Moral gel⸗ 
tend gemacht, welche Wahrheit in allen Verhältniſſen 
fordert, Er hatte mit vollem Rechte ausgefprochen, daß 
den frommen Betrug begünſtigen oder tolerieren den 
Sinn für Wahrheit überhaupt untergraben heiße. — 
Nachdem nun aber ſein Gegner in ſeiner Antwort noch 
einmal ſeine Theorie vorgetragen hat, wendet er ſich nun 
gegen dieſe ſelbſt und unterſucht in unſerem Schriftchen 
genau, in wie weit damit die allgemein angenommenen 
Satzungen der katholiſchen Kirche übereinſtimmen. Das 
Reſultat iſt kein anderes, als daß den Beſchlüſſen des Tri⸗ 
dentiniſchen Concils gemäß die Reliquien ſelbſt das Object der 
Verehrung, an ſich heilig und mit einer Wunder wirkenden 
Kraft begabt ſind, d. h. nicht bloß als Mittel der An⸗ 
dacht, wie Bilder und dergleichen, ſondern als wahre 
Mittel das Körpers und Seelenheil zu fördern, wie die 
Heiligen ſelbſt gelten. Der Hr. Dr. Ritter ſteht dem⸗ 
nach mit ſeiner Auslegung und Entſchuldigung eben ſo 
wohl als Hr. Ronge bei ſeiner Verwerfung der Reli⸗ 
quien auf einem ſeldſt gewählten freien nicht auf dem 
poſitiv gegebenen Standpunkte der Kirche. Dieſe Aus⸗ 
führung iſt dem Hrn. Verf. ſehr gut gelungen. Sein 
Beweis iſt lichtvoll, verſtändig und ſchlagend. Wir wünſch⸗ 
ten nur, er hätte, nachdem er zu dieſem Punkt gelangt iſt, ein⸗ 
mal nach dem Anfange des ganzen Streites zurückgeblickt 
und ausgeſprochen, was nun erlangt iſt. Möge es dem Refe⸗ 
renten geſtattet fein, das nach feiner eigenen Anſicht zu thun. 

Es hat ſich gezeigt, daß gebildete Katholiken, (denn 
wenn auch Hr. Ur. Behnſch Recht hat feinen Gegner 
einen ſchlechten Stpliſten und ſchwachen Logiker zu nen⸗ 
nen und ihn für einen Gelehrten im ſtrengeren Sinne 
des Wortes wohl Niemand hält, ſo bleibt er doch ein 
gebildeter Katholik) — ich ſage, es hat ſich gezeigt, daß 
gebildete Katholiken nicht mehr wagen die Reliquienyers 
ehrung durch die orthodoxen Satzungen der Kirche zu 
vertheidigen, ſondern in ihren Anſichten davon denen 
ziemlich nahe ſtehen, welche ſie ganz abſchaffen wollen. 
Die Frage iſt alſo viel weniger eine theoretiſche als eine 
praktiſche. Es handelt ſich darum, ſollen Reliquien als 
ein Mittel benutzt werden Andacht zu erwecken? oder ſoll 
man ſie aufgeben, weil ſie meiſt unächt. Die 
Antwort wird verſchieden ſein, je nachdem man 
es für feine Aufgabe anſieht ein blödes Stars 
ren und dunkle Regungen des Gefühls zu begün⸗ 
ſtigen und die Menſchen dadurch zu regieren, oder die 
Menſche e zu einem gefunden und ſelbſtſtindigen geiſtigen 
Leben zu erziehen. Wer dieſes für unmöglich hält, wird 
ſich jenem zuwenden. So vielleicht Hr. Dr. Ritter, 
2 ige er 8 die Menſchheit hat, wird dieſes 
verſuchen. So Hr. Ronge. i i ö 
liches Glück auf! zu. a een e 1 —4 

Breslau, 26. Januar, 

Auf der niederſchleſiſch-märkiſchen Eiſenbahn ſind in 

dem Zeitraum vom 191en dis 25ten d. M. von Bres⸗ 
1723 Perſonen befördert worden. 
Act t r 

au, vom 27. Januar. 

Der Verkehr in Eiſenbahn ; 

Borſe war Dr halalın rege ns 
Oder ſchleſ. Lit. 4. 4% p. C. 12 
SE E e 
mer .; * 
e War e a 


Aheiniſche 4%, p. C. 93 Br. 
Oſt⸗Rheiniſche (Köln⸗Mind. Zuf.⸗Sch. p. C. 105 % u. ½ bee 
Zus. Sch. p. G. 108%, Gib, 


und Gid. 
Niederſchleſ.⸗Märk. 
b. 100 b l) 3a. Sc. 5. 6. 109%, Yan 


— 


Sächſ.⸗Schleſ 
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Verbindungs = Anzeige. 


Unfere am 20ſten dieſes Monate vollzogene 
eheliche Verbindung zeigen wir Verwandten 


und Freunden ganz ergebenſt an. 
Koſchentin den 23. Januar 1845. 
Franz Klo ſe, Juſtitiartus. 


Molly Kloſe geb. Wehowsky. 


Verbindungs-Anzeige. 
(Verſpätet.) 


Unfere am 20ſften dieſ. in Langenbielau 
vollzogene eheliche Verbindung zeigen wir un⸗ 


ſern Freunden und Bekannten, ſtatt beſonde⸗ 
rer Meldung, hiermit ergebenſt an. 
Kunsdorf den 25. Januar 1845. 
Otto Hancke. 
Alwine Hancke, geb. Hilbert. 


Moritz Meyer, > 
Rofalie Meyer geb. Heiners dorf 
empfehlen ſich als Neuvermählte Verwandten 
und Freunden bei ihrer Abreiſe nach Liegnik. 
Breslau den 25. Januar 1845. 


Entbindungs⸗ Anzeige. 
(Statt beſonderer Meldung.) 
Heute wurde meine Frau, Klara geborne 
Schaubert, von einer Tochter glücklich ent⸗ 
bunden. Breslau den 27. Januar 1845, 
Eugen Schaubert, Juſtitiarius. 


Todes ⸗ Anzeige. 

Heute Abend 10 uhr entſchlummerte 
fanft nach langjährigen Unterleibsleiden und 
hinzugetretenem Nervenſchlage, unſere innigſt 
geliebte, unvergeßliche Schweſter, Tante und 
Schwägerin Ida Feil. Tiefbetrübt zeigen 
den herben Verluſt allen Freunden und Be⸗ 
kannten, ſtatt beſonderer Meldung, hiermit 
ergebenſt an: . i 

die Hinterbliebenen, 

Breslau den 25. Januar 1845. 


Todes- Anzeige. 

Heute Morgen 6 Uhr entriß uns der Tod, 
in der Fülle der Geſundheit, unfer vielgelieb⸗ 
tes Söhnchen Artbur, nach I4ſtündigen 
Leiden an Zahnkrämpfen. Dies zeigen wir 
mit tiefbetrübtem Herzen allen lieben Ver⸗ 
wandten und Freunden hiermit an. 

Coſel den 26. Januar 1845. 

v. Leſſel, Premier⸗Lieutenant im Ilten 
Infanterie Regiment. 2 

Henriette v. Leſſel, geb. v. Kos cielska. 

.. * BER SEELE 


Todes ⸗ Anzeige. 

Am 25. Januar Mittag 12 Uhr endete 
plötzlich am Blutſturz mein guter Mann, der 
Tapezirer und Mittelsälteſter Carl Joh. 
Wottl. Schlegel im 63ſten Jahre. Wer den 
Dahingeſchiedenen gekannt, wird meinen gro⸗ 
ßen Schmerz beurtheilen können. 

5 Juliane Schlegel. 


Theater⸗Repertoire. 
Dienſtag den 28ſten, zum erſtenmale: 
„Schmolke und Bakel.“ Komiſche Oper in 
1 Akt nach Langbeins Gedicht. Frei bear⸗ 
beitet von W. A. Wohlbrück. Muſik von 
Eduard Tauwitz. 

Perſonen: Meiſter Braun, ein Schläch⸗ 
ter, Hu. Seydelmann; Gretchen, feine 
Tochter, Dem. Haller; Barbara, ſeine alte 
Mubme, Mad. Brüning; Hans, ein jun⸗ 
ger Bauer, Gretchens Bräutigam, Herr 
Brauckman rz; Bakel, Schulmeiſter, Herr 
Prawit; Schmolke, Kantor, Hr. Rieger; 
Peter, ein Bauer, Hr. Schulz; Lieſe, feine 

au, Mad. Rottmaperz Bauern, Bäue⸗ 
rinnen, Dorfmuſikanten, Jägerburſchen. 

Vorher neu einſtudirt: „Die Geſchwiſter.“ 
Schauspiel in 1 Akt von Göthe. Dann! 
„Nummer 777.“ Poſſe in 1 Akt von C. te 
Frün. Nachbildung eines franz. Vaudeville's. 

Mittwoch den 20ſten: „Robert der Teufel.“ 
Oper in fünf Acten. Muſik von Meyerbeer. 
Tlice, Madam Koeſter. l 


Allgemeine Verſümmlung 
2 es den 31. Januar e., 
bends 6 Uhr. 
Nekrolog der im Jahre 1844 verſtorbenen 
Mitglieder, abgefaßt und vorgetragen durch 
Herrn Medicinalrath Dr. Ebers. 


den 24. Januar 1845. 
Breslau Sa rtſe General⸗Secretair. 


— ——— 
Hiſtoriſche Section. 

den 30. Januer, Nachmittag 

5 1 Ar Pecrttalt der Section Geheime 
Archivrath Prof. Dr. Stenzel, Beiträge zur 
Geschichte Bichof Thomes II. ven Breslau. 


eneral⸗Verſammlung 
des ee Landwirthſchaftl. Beamten: 


uar in Frankenſtein. 
Vereins am 2ten — cht, Präses. 


Im König von Ungarn, 

heute Dienſtag den 23. Jana tic 
muſikaliſcher Abendzirkel der ſteierm Ent 2 
Mufitgeielihaft, Anfang 6 ½ Uhr. ter 
à Perfon 74 Sgr. euti⸗ 
ird freundiichft erſucht ſich im beuti: 
— des Tabakrauchens zu enthalten. 
ttka mmer, 

Netz und 


thaltsort anzuzeigen. 
* 9. Löſchburg, Kleiderverfertiger. 
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polizeilichen Conceſſion nachgeſucht werden 
7 wird. Rybnick den 15ten Januar 1845. 
Der Königl. Landrath. 


Verkauf einer Gartenbeſitzung. 
Die zur Major v. Tſchirſchky ſchen Ver 
loſſenſchaft gehörige, hieſelbſt in der chweid⸗ 
Baron v. Durant. nitzer . re er No, Ye 
8 gene Beſitzung, chend aus einem Wohn⸗ 
Nothwendiger Verkauf. hauſe, zwei Seitengebäuden und Garten, fol 
Die dem Johann Hoffmann zugehörige, Erbtheilungshalber aus freier Hand im Wege 
mit drei unterſchlägigen Gängen verſehene, der Privat⸗Licitation verkauft werden. Mit 
unter No. 119 zu Stolz⸗Kunzendorf beiegene, der Leitung des Verkaufs beauftragt, habe ich 
ſogenannte Feldmühle, welche nach der, nebſt zur Abgabe der Gebote einen Termin auf den 
dem neueften Hypothekenſchein in unſerer Re. Iten Februar 1845 Nachmitlags drei 
giftrarur na gerichtlichen Taxe auf uhr in meiner Wohnung — Schuhbrücke 
7233 Rthlr. Sgr. gewürdiget worden, No. 32 — anberaumt, wo auch Hypotheken 
ſoll im 0 nothwendigen Subhaſta⸗ ſchein, 9 15 und Kaufsbedingungen in den 
tion in ter 2 { gewöhnlichen Geſchäftsſtunden eingefehen wer⸗ 
den 27. Februar 1845 Vormitt. 11 Uhr den A ee geſeh ; 
in unſerer Gerichts-Kanzlei hierſelbſt Breslau den 13ten December 1844. 


eee 
Donnerstag den 30. Januar 


viertes Concert 


des academischen Musikvereins 
unter gütiger Mitwirkung 
* des Herrn Joseph Herzig,. 
Violin- Virtuosen aus Wien, 
Erster Theil, 

4) Ouverture zur Oper: „Adele de 
Foix“ von Reissiger, 

2) Der XIste Psalm, 
von H. Marschner. 

3) „Souvenir de Bellini“, Fantaisie 
brillante für die Violine von J. 
Artot, vorgetragen von Herrn 
Jos. Herzig. 


N 07, 007 


componirt 


4) Lied mit Pi € ſubhaſtirt werden. — Carl Gelinek, Juſtiz⸗Commiſſarius. 
) * er Begleitung Gelaber den 14. Auguſt 1844. 7 5 Eine Apotheke hier am Orte oder auch in 
5) Vierstimmiges Lied: „die Sonn- Gericht der Standesherrſchaft feiner der lebhafteren Provinzialſtädte Schle⸗ 
tagsre iter“ von Schäffer. 1 Münſterberg⸗Frankenſtein. ſiens wird mit einer Anzahlung von 12000 bis 
Zweiter Theil 7 15000 Rihlr. zu kaufen geſucht. Näheres 
6) „Orgie“, grosser Trinkchor aus Nothwendiger Verkauf. erfährt man in dem Commiſſions⸗ und 
den „Hugenotten“ »on G. 8 Das sub No. 3 zu Ober: Langenau bele⸗-Agentur⸗Comptoir des Carl Siegis⸗ 
Meyerbeer. g gene, dem Aloys Gauglig zugehörige mund Gabriell in Breslau, Carls⸗ 
7) „Notturno“ und 12 beliebte 0 Im 308 a ee auf Straße No. 1. 
Carneval enedig“ vo 5 thlr. 2 r. 2 ufolge der 7 5 z 
Ernst 5 he von Herr 3 nebſt Hy Norden in — 3 und In Freiburg in Schleſien iſt zu Oſtern auf 
J. Herzig. Eſin der Mistofcasts:Kanptei zu Roſenthal ein: der Bürgſtraße No. 97 das frühere Pofthaus, 
8) Vierstimmiges Lied : „die freien A zuſehenden Taxe, fol am Arten Juni nebſt Hof und Garten für den jährlichen 
Gesellen“ von Schüfler. 1845 Vormittags 10 uhr an ordentlicher Preis von 90 Thaler zu vermiethen. Nähe⸗ 
9) „Erinnerung an Carlsbad“, Ou- Gerichtsſtelle zu Roſenthal ſubhaſtirt werben, res bei der Eigenthümerin in Freiburg. 


Habelſchwerdt den 12ten December 1844. 
Patrimonial⸗ Gericht der Herrſchaft 
Schnallenſtein. 


Nothwendiger Verkauf. 

Das dem Gaſtwirth Gottlob Ehrenfried 
Neumann gehörige Gaſthaus, das Bäumchen 
genannt, sub No. 39, ſo wie der damit ver⸗ 
dundene Hofegarten sub No. 60 zu Nieder⸗ 
Leppersdorf, welche Grundſtücke zuſammen, 
und zwar nach ihrem Material⸗Werthe auf gend, daß ſelbige geſund, hochfein, ſehr 
6065 Rthlr., und nach ihrem Nugungs ⸗Er⸗ wollreich und gänzlich zur Nachzucht taug ⸗ 
trage auf 4654 Rthlr. 25 Sgr. gerichtlich lich find. 
geihäßt find, follen beide Deeegleichen ftehen eine Quantität Böcke zur 
den 26. Auguſt 1845 Vormit⸗ Auswahl, deren Güte Kennern der Schafzucht 

tags 10 Uhr gewiß Befriedigung gewähren wird. 

in dem Amtslokal zu Kreppelhof unter Einem Mittelſteine den 1 I. Januar 1845. 
offentlich verlauft werden. 2 Theodor Baron v. Lüttwitz. 


Taxe und Hypothekenſchein find in unſerer Zu verkaufen: 
+ 


Regiſtratur einzuſehen. 
Landeshut den 21. December 1844. Eine alte große geſchmiedete Kaffe 40 Rtl.; 
Reichsgräflich zu Stolberg'ſches Gerichts⸗ eine dergleichen Kaſſe mit einem innern Bei⸗ 
Amt der Kreppelhofer Majorats⸗Güter. käſtcher und 2 großen Vorlegeſchlöſſern 32 Ktl.; 
— — d(beſonders eignen ſich die Kaſſen für Aemter; 
Pro cla m a. 100 neue, ser Achtel⸗Centner, das Stück 
Ueber das Vermögen des Fabrikanten 12 Sgr.; Stück 5% Pfünder, das Stück 
Gottfried Milde hierſelbſt iſt mittelſt Ver⸗ 8 Sgr.; Akten⸗Makulatür, der Ctr. 5 Rtl. 
fügung vom 18. Juli c, der Concurs eröffnet, M. Rawitſch, Reuſche Straße No. 24, 
und zur Anmeldung und Ausweiſung der un 
ſprüche noch unbekannter Gläubiger ein Ter⸗ Muttervieh⸗Verkauf. 
Bei dem Dom. Poln.⸗Würbitz bei Con⸗ 


min auf 
ſtadt ſtehen 200 Stück feine und dichtwollige, 


den 17. März f. a., Vorm. 10 Uhr, ſtadt 
in hieſigem Gerichtslocale anberaumt worden. pöllig geſunde Mutterſchafe zum Verkauf 
Gänzlicher Ausverkauf 


Es werden daher alle unbekannten N 
des Gottfried Milde hierdurch aufgefordert, „on Wolle, Seid 

im gedachten Termine entweder perſonlich oder a ha A tem 
durch zulaffüg und hinlänglich legitimirte Be: geinenband, Spitzen, echte Blonden und ges 
vollmachtigte, wozu die Juſtiz⸗Commiſſarien ſtickte Kragen, alles mit und unter dem Ein⸗ 
Gogull hierſelbſt und eeſſing und Anſpach kaufspreiſe; auch werden ſämmtliche Laden⸗ 
in Reichenbach vorgeſclagen werden, zu a, utenſllien daſelöſt veräußert: Kupferſchmiede⸗ 
ſcheinen, ihre Anſprüche an die Milde ' ſche Straße No. 41 in Stadt Warſchau. 
Concurs-Maſſe gehörig anzumelden und deren 1 

Richtigkeit nachzuweiſen 2 Eine kleine Baude und 

Die Außenbleivenden werden mit ihren Ans zwei hölzerne Waagegeftelle 
ſprüchen an die Milde’jhe Concursmaſſe pra- ſind billig zu verkaufen. Das Nähere i 
cludirt, und es wird ihnen gegen die übrigen Eiſengewölbe am Ringe No. 19. 

4000 Nthlr. 


Glaubiger ein ewiges Stillſchweigen auferleg! 

werden. u } 
a 5 pGt. Zinſen werden gegen pupillariſche 
Sicherheit auf ein Haus in der Albrechtsſtraße 


Langenbielau den 20. November 1844. 
De: g 

Gräſtich v. Sandretzk y'ſches fofort oder Oſtern geſucht durch J. E. Mül⸗ 
ler, Kupferſchmiedeſtraße No. 7. 


Patrimonial⸗ Gericht. 
Die Vertheilung der Gottlieb Rummler⸗ 1000 bis 6000 Ahle. find gegen bypotbe⸗ 
ſchen Nachlaß⸗Maſſe erfolgt zum 24. Marz a. e., kariſche Sicherheit und Re 50 bt, inf 
was hiermit zur offentlichen Kenntniß gebracht: iofort zu vergeben. Das Nähere zu erfragen 
Rloſterſtraße No. 85 a. 3 Treppen. 


wird. 

Hermsdorf den 6. Januar 1845. — — — 

Die Orts⸗Gerichte. Mit vorräthigen Granitſteinen, Stufen, 
5 Sockeln und Rinnen, ſo wie Granitplatten 

Auction. aus dem Zobtner und denen bei Strehlen 
Am 20ſten d. M. Vormittags 9 Uhr wird liegenden feinen Granitbrüchen empfiehlt ſich 
Ohlauer Straße, im Gaſthofe zum Rauten⸗ der unterzeichnete den hiefigen wie aus wärti⸗ 
kranz, die Auction von gen Herren Hausbeſitzern. Ebenſo übernimmt 
derſelbe Steinſetzer⸗Arbeit jeder Art unter 


div. Weinen und Cigarren U 
fortgeſetzt. Breslau den 25. Januar 1845. n dauerhafter und billiger Aus« 
rung. 


i ions⸗C iſſar. 
NMannig, Auctions⸗Commiſſar. rea den 28. Jones a 
Donnerstag den 6. Februar 1845, Franz Pogade, Steinſetzer⸗Meiſter, 
von früh 8 Uhr ab wird zu Powitzto, kl. Groſchengaſſe No. 9. 
eine halbe Meile von Trachenberg, der Ver⸗ Den e unden chemie ce eu erfundene, chemiſch bereitete 
’ 


auf der zu achlaſſe der daſelbſt ver⸗ — 
kauf der zu dem Nachlaſſe der daſelb f Spardochte 


ſtorbenen unverehelichten Johanna Laube ge⸗ 
hörigen beweglichen Gegenſtande, beſtehend in due al Arten von Rampen 
Dieſe von dem Publikum ſehr vieler Städte 


einigen Meubles, Hausgrräthen, weiblichen 

Kleidungsſtücken, Tiſch., Bett: und Leibwaſche, 25 

Betten, einigen goldenen Ringen und fübernen ale Ed e 3 

Kaffeelöffeln 1c, offentlich an den Meiftbieten: ten nicht allein bedeutendere Vorteile in der 
Erſparung des Oels, als alle andern, ſondern 


den gegen gleich baare Bezahlung erfolgen, 
wozu Kaufluſtige hierdurch eingeladen werden. geben auch eine dem Auge wohlthätige, ganz 
weiße, hellleuchtende Flamme. 


Trachenberg den 19. Januar 1845. 
Im Auftrage des Fürſtenthums⸗Gerichts: Von dieſen Spardochten empfing und of. 
ferirt 75 = 
ke 


verture von E, Köhler. Schafvieh⸗Verkauf. 
Durch langjährige Zuzucht von Sommer: 


(ämmern iſt die Sprungzeit . 
ebruar 


heerde meiſt vom 1. Januar 
jeden Jahres, alſo in Zeit eines Monats, bes 
endet. Daſſelbe nun für dieſes Jahr voraus⸗ 
ſezend, biete ich 150 Stück von ſehr edlen 
Böden gedeckte Schafmütter, entweder von 
Mitte Februar oder nach der Schur abzuho⸗ 
len, zum Verkauf, die Verſicherung hinzufü⸗ 


Billets à 10 Sgr. sind in allen 
resp, Musikalienhandlungen zu ha- 
* ben, An der Casse 15 Sgr. 
Anfang 7 Uhr. 
L Die Direction. 
H. Fleicher. R. Elpel. 

F. Heller. — 
ere 
f Notbwendiger Verkauf. 

Das sub No, 1 zu Seiffersdorf, Schweid⸗ 
nitzer Kreiſes, belegene, dem Auguſt Krauſe 
zugehörige Lehnguth, gerichtlich auf 3532 
Rthlr. abgeſchätzt, ſoll 

vom Aten April 1845 Vorm. 10 Uhr 
vor dem Herrn Land⸗ und Stadtgerichtsrath 
George an ordentlicher Gerichts ſtelle ſub⸗ 
haſtirt werden. Taxe, Hypothekenſchein und 
Bedingungen ſind in der Regiſtratur einzu⸗ 
ſehen. Schweidnitz den 23. Auguſt 1844. 

Königl. Land⸗ und Stadtgericht. 
Bekanntmachung. 

Den 8. Februar d. J. von Vormittags 
um 10 uhr ab werden im hieſigen Rathhauſe 
mehrere Arten Ungar⸗, Rhein⸗, Franzoſiſche 
und Land⸗Weine, von beſter Güte, in Flaſchen 
und Gebinden, auch 90 Quart feiner Jamaika⸗ 
Rum und 1 Eimer weißer Arac gegen Meifts 
gebot und Baarzahlung in Preuß. 1764ger 
Courant im Wege der Execution ſtadtgericht⸗ 
ich verſteigert. 


Waldenburg den 26. Januar 1845. 
Das Königl. Stadt⸗Gericht. 


Subhaſtations- Patent. 

Das unter No. 531 zu Schmiedeberg bele⸗ 
gene, mit Einichluß der dazu gehörigen Apo⸗ 
theker⸗ Gerechtigkeit nebſt Utenſilien auf 
9540 Rthlr. 7 Sgr. 1 Pf. gerichtlich ge: 


ihägte Haus ſoll - 
am 4. März 1845 Vormittags 
11 Uhr 


an hieſtger Gerichtsſtelle nothwendig ſubha⸗ 
ſtirt werden. 
Tax und letzter Hypothekenſchein liegen in 
der Regiſtratur zur Einſicht vor. 
Das Königl. Land⸗ und Stadtgericht 
zu Schmiedeberg. \ 


Bekanntmachung. 

Der Müller Carl Strzoda zu Sohrau 
beabſichtigt ſeinen zweiten, bisher nach deut⸗ 
ſcher Art betriebenen Mahlgang, in einen 
amerikaniſchen, ohne Veränderung des Waſſer⸗ 
ſtandes und Fachbaumes, bei ſeiner Mühle 
umzuändern. In Gemäßheit des Geſeses 
vom 2öften October 1810 bringe ich dies 
hiermit zur öffentlichen Kenntniß und fordere 
ich diejenigen, welche gegen dieſe Umänderung 
ein begründetes Widerſpruchs⸗Recht zu haben 
vermeinen, zugleich auf, ſolches binnen 8 Wochen 
räkluſiviſcher Friſt, von heute an gerechnet, 
bei mir anzuzeigen, weil auf ſpäter etwa ein⸗ 
gehende Proteſtationen nicht geachtet, viel⸗ 
mehr die Ertheilung der landes polizeilichen 
Conceſſion nachgeſucht werden wird. 

Rybnik den 15. Januar 1845. 

Der Königl. Landrath. 
Baron v. Durant. 


Bekanntmachung. 

Der Müller Jacob Naczinsky zu Ro: 
win beabſichtigt ſeinen zweiten, bisher nach 
deutſcher Art betriebenen Mahlgang in einen 
amerikaniſchen, ohne Veränderung des Waſſer⸗ 
ſtandes und Fachbaumes, bei ſeiner Mühle 
umzuändern. In Gemäßheit des Geſetzes 
vom 28ſten October 1810 bringe ich dies 
hiermit zur öffentlichen Kenntniß und fordere 
diejenigen, welche gegen dieſe umänderung 
ein begründetes Widerſpruchs⸗Recht zu haben 
vermeinen, zugleich auf, ſolches binnen acht 
Wochen präcluſiviſcher Friſt, von heute an 
gerechnet, bei mir anzuzeigen, weil auf ſpä⸗ 
ter etwa eingehende Proteſtationen nicht ge⸗ 
achtet, vielmehr die Ertheilung der landes⸗ 


Kulſe, als Auctions⸗Commiſſarius. 
S. G. Schwars, Oblauer Str. 


Isländiſch Moos-Bonbons 
di S d 
eee eee 
die Colonial⸗Waaren⸗, Thee⸗ und 
| Delikateſſen⸗Handlung 


Die Eichen- Auction 
welche den 18ten d. Mts. im Schottwitzer 
Walde abgebrochen worden iſt, wird den Iſten 
Februar früh 9 uhr ſortgeſetzt. 


Gußteiſerne Kochöfen 
mit 2 Platten, find wieder vorräthig bei 
Strehlow u. 1 


vorm. S. Schweitzers ſel. Wwe. & So 
Kupferſchmiedeſtraße Nro. n 


Roßmarkt No. 13, 


— 2022 — 
Des dende dn, Been 8 J. C. Jg bee, in G de ene Pagen, g. Friſche, ſtarke Hafen, gut geſpickt das Stuͤck 9 


er 1 , . o wie aud) Rehwild böhmiſche F nen u R ü d billi i 
Julien) zu haben: mr 7 f. 7 \ n hühner zu den bi gſten Preiſen 
2 2 mpfiehlt R. Koch, Wildhändler Buttermarkt * 
Dr 3» 3» Ritter links i eller. 7 ſeite No 5, Eingang der Leinmandreißer, 


Dom⸗Capitular und Präſes der zweiten Inſtanz des fürſtbiſchöflichen . 


Der stets mit den neuesten Erscheinun- 


Conſiſtorü zu Breslau mig Zum Landtage 
Be 2 gen vervollständigten deutschen, franzö- ift ein ſchön meublictes Zimmer, Bli derplag 
NRömi 2 ne BET u ek — 6, erſte Etage, zu vermiethen. Näheres 
Im ſch⸗ atholiſche so wie der 50,000 Werke re er Tuch handlung daſelbſt. 
Musikalien-Leih-Ansta Eine g 
R e fi ni E N 8 VB e r E r Il I von F. H. C. Leuckart in Breslau, mit Far e Er. 1 2 
+ Kuplerschmiedestr. N. 13, Schuhbrucke -Ecke, Oſtern ab, all 1 ock hoch, ſt v . 
; hei ern ab, allenfalls auch bald, zu vermiethen: 
Zwei A f ät Bee pen vn den Nikolaivorſtadt, kleine Holzgaſſe No. 4 
wei Au e sten Bedingungen beitreten, 4. 
— — — 
von So eben iſt erſchienen: en Sy . No. — iſt zu 
5 b. eat 
Dr. Ottomar VBehnfch. Auf! Auf! un 4 e Ouun, 12 bunten. un 
D AN R ’ eigelaß; ſollte es gewünſcht 
e eee e 2. Actionaire ins Feld ! als 6 zu Vermieten Nahe 
Ev. Johan. Cap. 8, V. 3 Für unfer Recht und Geld. res dort bei Frau Schröter. 
reis 2 ½ Sgr. FF ²˙ » 
Preis 2 % Sgr. Beſonders für ya Fuhaber der Oſtern zu beziehen ift im Iten Stock eine 


Glogau ⸗Sprottau⸗Saganer Eiſen⸗ Wohnung von 5 Stuben nebſt Pferdeſtall 
W Ksiegarni Wilhelma Bogumila Korna w Wroctawiu Mahn-Hetien von ateveße. ſowie 3 Stuben von heute bis Oſtern: Gar: 


i idnieckiej . 47.) sprzedaje sie: In Sommiflion bei O. B. Schuhmann, tenſtraße No. 34. 
(na uliey widniechiéj pod No 2 U * B 5 d Muſikal andlung, Albrechts⸗ — —— — —— 
Ksiazka do nabozenstwa dla wszystkich ag. 2, 53. ite * 


katoliköw szezegölniej zas dla wygody katoliköw| Maskirter und unmaskirter No. 9 * N reg 


Archidy ecezyi GnieZnienskiej i P oznanzkiej. Z B 0 U 1 7 — ee ee ER ; 
polecenia Najprzewielebniejszego Arcy - Biskupa des Donnerftags = Vereins im früher x wan; 


2 * ’ 3 > ” U CCC 
Dunin ulozona. Drugie wydanie (dla kobiet] 4% cee, iter Yartmanıihn Lokale Gewölbe⸗Vermiethung. 


hierſel 


7 
8 2 i 5 N 50. Januar.] Das Nähere beim Commiſſionair Ritter 
' dla MEZCZY' 5 1844. P apler M elin. 22 y Sar 1 den Rd Herrn) Urſulinerſtraße Nr. 22, — 4 
nieoprawna 2 f rycing . 1411 A er. Hartmann in Empfang zu nehmen. . - 
opr. W pap. saf. i futeralem r. 275 Die Vorſteher. Der Verkaufskeller Ring 35 
nieopr. 2 4 rycinami er SE 2 15 ßun.. Erg iſt zu vermiethen und ſogleich zu beziehen. 
opr. ozdobna w safian futer. 2 — 10 — = K Hübner & Sohn. 


Masken ⸗ Ball, 
Mittwoch den 29. Januar 1845, —— — EEE 
Billets können bei den Vorſtehern in 


Empfang genommen werden. Angekommene Fremde. 


Die Vorſteher. In. der getz. Sager Sr. Agar 
Casperke's Winterlokal. Geh. Kemmerzienrath, von Neu: Weieſtein; 
Dienſtag den 28ſten Januar 1845: Hr. Baron v. Lüttwitz, von Hartlieb; Herr 


: l Iv. Zambrzyckt, von Kaliſch; Hr. Levinſtein 
Gemeinſchaftliches Abendeſſen. Hr. Reinbold, Kaufleute, von Berlin; Herr 


2 Kronig, Kaufm., von Bielefeld; Hr. Fell⸗ 

Masken⸗Anzei e. — — — von . — 

Zu bevorſtehendem Carneval erlaube ich mir, Franz, Kgufm., von rzburg; Hr. Stü⸗ 
einem 928 Publikum meine Garderobe der mer, Kauftn., von Stettin. — Im weißen 
eleganteſten Charakter⸗Masken und Burnuſſe, Adler: Hr. v. Paczinski⸗Reinersdorff, von, 
nach den neueſten Pariſer Zeichnungen gefer⸗Stradam; Hr. Graf Schimanowski, Gutsb. 
tigt, zu billigen Peifen zu empfehlen. aus Galizien; Hr. Anders, Gutöbefiger, von 
Auswärtigen Gönnern und Vorſtehern von Flämiſchdorf; Hr. Muchanow, wirkl. Staats⸗ 
Geſellſchaften, welche geſonnen find, ſich mei- rath, von Moskau; Hr. Graf la Ferthe, Ge: 
ner Garderobe zu Maskenbällen zu bedienen, ſandter, von Paris; Hr. Lukas, Buchhand⸗ 
bemerke ich beſonders, daß ich nichts verſaͤumt ler, Hr. Kretſchmer, Kaufm., beide von Hirſch⸗ 
habe, meinen ſeit Jahren erworbenen guten berg; Hr. Cohn, Kaufm., von Kempen; Hr. 
Ruf hinſichtlich der Eleganz der Anzüge, ſowie Friedländer, Bankier, von Beuthen; Herr 
reeller Bedienung zu bewahren. Namfoh, Inſpektor, von Warſchau. — Im 
Hotel de Silesie: Hr. v. Wolanski, 

Zehler, + 2 1 — a Goͤr⸗ 

i e Ro. 45, im Einhorn. lie; Hr. Spillcke, Kaufm., von Düren; Hr. 
RR en . Jahn, Kaufm., von Grünberg; Herr Rahn, 


der Schnuphaſe'ſchen Buchhandlung in Altenburg erſchien und iſt dei Wilh. 
Gottl. Korn in Breslau, Schweidnitzer Straße No. 47, zu haben: 


An meine 


Glaubensgenoſſen und Mitbürger, 


0 
Johannes Ronge. 
Preis 2% Sgr. 


An die niedere 
katholiſche Geiſtlichkeit. 


Johannes Ronge, 
Zweite Auflage, Preis 2½ Sgr. 


Höchſt beachtenswerthe Anzeige 
für katholiſche Schulen. 


Die ſoeben erſchienene 6te Auflage der größeren bibliſchen Geſchichte 
von Dr. Joſeph Kabath iſt zu dem Preife von 10 Sgr., gut gebunden 
12 Sgr., mithin bedeutend billiger als früher, von uns zu beziehen. 

Bon Kabath's Auszug aus der bibl. Geſchichte iſt kürzlich die M a 8 f e n, en e 3 Ber 
neunte, mit den Sonn⸗ und Feiertags⸗Evangelien nach Allioli's Bibel⸗ uſſe und Leufſätze für Damen ver busch; Hr. Hammer, Oberamem von FE 
v rte Auflage erſchienen. D fi Bouruuſſe un ffätz „ S 
überſetzung vermeh 9 „ Der Preis iſt gebunden nur 6 Sgr. kauft und verleiht nau; Hr. Kunkel, Poſthalter, von Bojanowo; 
Sowohl bei Abnahme der bibliſchen Geſchichte von Kabath, als auch des erſten FEliſe Winner, Hr. Neumann, Kaufm., von Eilenburg; Hr. 
Leſebuchs von Deutſchmann, der Leſebücher von Reudſchmidt, Riemerzeile Ro. 20, erſte Etage. Aae, . Zittau; Hr. Meyer, 
der bibliſchen Geſchichte von Barthel und aller andern Schulbücher Ci H rc * 4 N 1 Diebiiſc . 
gewähren wir den Schulen, die ſich direkt an uns wenden, bei baarer Zah⸗ igarren⸗Offerte. Leiteſter, von Gr. Wierſewig; Hr. Wendiſch, 
lung nicht nut die üblichen Frei⸗Exemplare, ſondern auch Entſchädigung für die 


Napoleon, Gazadores, la Christina, Dos Kaufm., von Magdeburg; Hr, Michaelis 
Portokoſten. Amigos, Poniatowsky, la Caronna, Ren- Kammerrath, Hr. Bauſchke, Fe, Bel 
F. E. E. Leuckart in Breslau, 
Kupferſchmiedeſtraße No. 13, Ecke der Schuhbrücke. 


curell, Havanna, Alexandrina, Cubanna, beide von Trachenberg. — Im bdeutſchen 

Bolivar, Integridat, la Competentia, Non Haus: Hr. Schäfer, Erbſcholtiſelbeſizer, 

plus ultra, Bremer, Cavalleros, Java, San von Markersdorf. — In 2 gold, Ew enz 

Verte Cuba, Tres Amigos, alte Cabannas, Pr. Rehm, Fabrikant, von Brieg; Herr 

Da ich in Erfahrung gebracht, daß ſich während meiner Abweſenheit r e ter den von Hapnau. — Im 

boshafte Gerüchte uͤber mich verbreitet haben, unter andern duch, daß ich „ 5 gu Ho te e Saxe: Hr. Gogler, Kaufm., 
zu Feſtungsſtrafe verurtheilt ſei, ſo diene meinen auswärtigen Freunden zur 0 n feine 

Beruhigung, daß ich, wie ich hiermit öffentlich erkläre, überhaupt angenehmen 10 offerist ergebenſt in civilen fing, Dekonom, a. d. G. P. Polen. — Im 

nie in meinem Sehen % ½½½½% ' 

bin. Eine angemeſſene Belohnung Demjenigen, der mir den Verbreiter Breslau den 21. Januar 1849. g : Hr. Hein⸗ 


Ladies, la Lealtad, Mandarin, alte Ha- von Stettin; Hr. Böhmer, Apotheker, von 
Lanna, gute, abgelagerte Waare von feinem, Berlin; Hr. Kirchſtein, Gutsbeſ., Herr Vir⸗ 
rich, Kaufm, von Trachenberg; Hr. Wolff, 


des Gerüchts fo namhaft macht, daß ich ihn zur gerichtlichen Verantwortung 7 0 |Saufms, von Neumarkt, — gm gelben 
i „ ' Löwen: „B 

und Beſtrafung bringen kann. Breslau, im Januar 1845 5 re 4 € ſchenberg. 5 re A — 

Salomon ra er um empfängt täglich in befter fifher Qualität] Perl, Kaufm., don Ratibor. — Im Pri⸗ 

+ und empfiehlt zu dem Fabrikpreiſe die alleinige fvat⸗Logis: Hr. Bleneck, Oberamtmann, 

7; ðͤ v ————— Haut Riege den von Tarnaſt, Hr. Gäbler, Kaufmann, von 


vorm. S. Schweitzers ſel. Wwe. & Sohn, Berlin, beide Ritterplatz No. 8; Hr. Hönis 
Roßmarkt No. 13, gegenüber der Börfe, ger, Kaufm., von Rybnick, Hr. dh 5 


5 rer, von Freiſtadt A er, ikul. 
Aechte friſche Perigord⸗ Trüffeln em- von Senn, art Jof Kamm Korn 


pfing in ee Qualität und empfiehlt er Kl.⸗Lauden, ſämmtl. Schweidnigerſtraße 
5 0. 5. 


a Offerte. 
Die beſten Berliner Glanz⸗Talg⸗Lichte, 
a Pfund 5 ½ Sgr., im Centner a Pfund 5 ¼ Sgr., empfiehlt 
Nobert ausfelder, 


Albrechts ctraße No. 17, in Stadt Rom, 


1000 Flaſchen Nothwein, 


N und 9 S. 
bei Abnahme von 10 rue eine Flaſche Rabatt 


F. Dietrich, aus Straßburg, 
Schmiedebrücke No. 2. 


Ein Gärtner, mit guten Zeugniſſen, wird 


zu Oſtern ©, glas. Näheres breite Straße 
No. 4, beim Eigenthümer, 


fo wie die beſten doppelten Pome⸗ Univerſitäts⸗Sternwarte, 


elſinen⸗Extracte zu Bif in ei . 
1 5 zen: enn Mi be Ae Br und Cardinal empfiehlt in einzelnen Fla 1846. Barometer, Thermometer. 3 WB 
N 0 b e x t H a us f © | De r, 26, 9 MR & inneres. dußeres. lange Richtung. let f 
} N rechtsſtraße, Stadt Rom. eee Morgens uhr. 277 720 5 ar ; 12 m 1-03 8 . 19 beiter 2 
r- n 1 5 5 + 14 } 21 /fleine Wolken 
Friſch geſchoſſene, ſtarke Hafen, mu: | ß , „ 
gut geſpickt, verkaufe ich fortwährend das Stück 9 Sgr., abgebalgt das Stück 10 Sgr., Abende 95 350 7 3,0 1 10 0,6 en — uberwölkt 


Vorderblätter, d 1 Sgr. 
Lorenz, Wildhaͤndler, Fiſchmarkt No. 2, im Keller. 


—— v— 
Temperatur⸗Minimum — 0,7 Maximum — 22 der Oder 0,0 


